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Viermächtepakt nnd Gitrevision
A d visHit le r hat sin seiner grossen Reichstagsrede am 23. März

-3u dem BiermächtepaktMussoliiiis mit folgenden Worten Stellung
genommen: ,,W1r.messendiesem Plan ernsteste Bedeutung bei. Wir

sind her-eit, auf seiner Grund-lage in vsolsler Aufrichtigkeit mitzuarbeiten,
um die vier ngZM»Macht-LEngland, Frankreich, Italien und Deutsch-—
land zu einer friedlichen Zusammenarbeit zusammenzuschlieszeii,die mutig
und entschlossen aii die Aufgaben heraiigeht, von deren Ldsinig das

SchirlczsalEuropas abhängt« Am gleichen Tage hat M acdon ald
im englischen Uiiterhauise iii seinem Bericht über den Aiiissolinischen
Paktvorschlag u. a. erklärt: »Wir haben uns verpflichtet, Deutsch-
land die GleichberechtigungZu geben. Dsie Zeit ist vorüber, in der

irgendeine Kombination von Möchten ein europäiisches Volk durch
Verpflichtung-en nnd-Erhaltenkonti,die dieses Bock ais uuoekeiubak mit

seiner Selbstakbkullg Und ietxlek Chr-e ansieht« Deutschland,
Italien uiid EnglOlld likid»(1·iloZu gemeinsamem Vorgehen zur
Vereinigung der e»ukop»alicben Atmosphäre auf der

Grundlage deS»V»le.l«Ulel,)kepaktes(dessen genauer In-
halt der öffeiitlischkeitübrigens immer noch nicht bekannt ist) he-
reit. Es fehlt also noch skaiikkeich—- Aus dessen Mitgehen
ist allein Anschein nach nicht Zu rechneii.·drankreich sieht in dem
Plan Musssolinis einen Anschlag Auf»iqiiie SUWPäiikbe Vor-macht-
stellung, die es innerhalb der Orgsotklssisioiides Völk-erbui1des,wo

es· die Stimmen seiner Trabanten mit in dieWaagsschalewerfen kann,
weit besser gesichert iveisz als lin einem Biermachkegremium,«in dein
es sich unter Umständen einmal einer deutskh-Eiig!kskb-italienischen
Koalitioii gegeiiübergestelltsehen könnt-e. Der kaUiOllicheMinister-
präsident Dala dier hat ganz offen erklärt, dale ZionkiiiichLiikhkin
einen Viererpakt eintreten könne, zu dessen Kontrahsllkeil Zivel dtcmten
mit Revis-ioiisforderungeii, nämlich Italien und Deutschland, gehörten
und in dem Frankreich daher von dem SchiedssprucheEnglands ph-
hängig wäre. Von dieser Einstelilungausgehend, hat die Pariser
Regierung sofort alle Hebel in Bewegung gesenk, um dein Plan
Mnssoliiiis seine eigentliche, fortschrittlicheBedeutung Zu nehmen,die
darin besteht, das; hier einmal der ernste Versuch gemacht wird, die

Erledigung dringslichster europäischer Angelegenheiten aus dein un-
kkUchtbareiiGetriebe des Völkerbundes herauszunehmen und einer

HI-tstonssähigeiiGruppe von Grofziiiächteii zuzuweisen,dise sehr wol)l

LutherLage wäre, ihren Entscheidungen die gebuhrendseAnerkennung
der anderen Staaten Zu sichern. Die franzosllkheRegierung ver-

iquthsden ursprünglichen Paktentwuitf des italie-

n»Von»Regieruiigschefs Zu verwasletn, indem
sie Vol allem die Einschaltung der Kleinen
Eiitente« U.iid Polens verlangt. Sie wäre wohl auch, um

Dgs ZU»Eikeithiip bereit, de r italienischen R O g i e r u n g
Zikiiiiiih iVEitAEhende Zugestäiidnisse in der Kolo--
ii 10 i - ii « d C l o. t U U,f r a g e Zu machen. Sie stellt damit die oft
betonte deutsch - italienische Freundschaft auf eine recht VEtfäuq-
liche Probe.

«

Eine begreiflich lliii«iil)»e«istdurch den MussoliuischenPaktoorschlaq
in den mit Frankreich verbundeteuOststaateii entstanden. Die erneuerik
Kleine Eiitente hat hier Juni erstenmal die Realität ihres Do-

seins bewiesen: die Aussennijiiislcrihrer drei Mitaliedstaäteii haben sich
viiieiner ungewöhnlichscharf gehaltenenErklärunggeqen jede Revision
ver Diktate und gegen jeden Versuch der vier Gi«os7inächte,unter sich
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esiiie auch fiir die kleineren Mächte verbindliche Einigiing in der Re-

visions——und Abrüstungssrage herbeizuführen, gewandt. VJeiter ijt be-

reits d i e p o l n i sch e R e g i e r u n g gegangen. Sie hat wieder einmal,
wie es ihr schon häung passiert ist, den zweiten Schritt vor dein ersten
getan und,ohne erst die weitere Entwicklung abzuwarten, schonihre ersten
Gegennniien auffliegen lassen: der Zum Botschaster in Rom ernannte
G r as P oto c ki hat — aus Weisung von oben — deinissioniert, so
dass der poliiische Botschasterposten in Rom wohl vorerst unbesetzt
bleiben dürfte. Das ist eine ebenso deutliche wie plumpe Deinonstcati0n.
Ihre Unzufriedenheit mit einein Viermächtespakt hätte man der polni-
schen Regierung auch ohne dieses Manöver geglaubt. tibrigens wäre
es roeit eindrucksvoller gewesen, wenn die VZarschauer Regierung einen

ähnlichen demonstratioen Schritt in London unternommen hätte. wo

mehr poliiische Interessen auf dem Spiele stehen als in dem politisch
ferner gelegenen Rom. Es liegt auf der Hand, dass sowohl die Staaten
der Kleinen Enteiite wie auch Polen bei ihrem Protest gegen deii Vier-

niächtepakt im engsten Einvernehinen mit Paris gehandelt haben, das

sich hier wieder einmal seiner interesseiiverbundeiien Trabanten bedient,
um sich aus der peinlichen Situation Zu befreien, scharf gegen die »be-—
sreundeten« Regierungen in London und Rom austreten zu müssen.
In Prog, Bukarest, Belgrad und Warschau ist nian natürlich gern be-

reit, dein oerbündeten Frankreich, dem Führer der Antireoisionisten, in

dieser Angelegenheit den Rücken zu stärken — am wenigsten wohl iii

Bukarestund am meisten in Warsrhau Besonders hier regt man sich
mächtig darüber auf, dasz durch den Miissolini-Plan das alte ,,Konzert
der Mächte« wieder-hergestellt werden soll, das den mittleren und

kleineren Staaten ihre Politik und ihr Schicksal diktiert. Man ist ein-

pört darüber, dass Hitler, Mussolini und Macdoiiald so wenig Achtung
vor der polnischeii ,,Grosjiiiachtstellung«bekunden und von Polen er-

warten, dass es »sich einein Diktat der westlichen Grohmächte fügt«.
Diese Entrüstuiig wirkt, gerade iveiiii sie von poliiiischer Seite kommt-,
etwas peinlich. VZie war es denn in Versailles? VZar d ort etwc von

einer völkerrechtlichenVerwirklichung des demokratischen Prinzipes die

Rede, das dein Kleinen und Schwachen dieselben Rechte wie den Groszen
und Starken Ziibilligt? Die Polen sollten bedenken, dass sie den Besitz
ihrer heutigen Westgebiete nicht einenidemokratischeii Palaiver, sondern
Dein AJOkbtdiktatder ,;Gros7eii Vier« zu verdanken haben, und dasz sie
gar keinen Anlas- hätten, die Methoden der internationalen Politik zu

bekrittelnzwenn jetzt die Fehler von damals, die jetzt von der Welt

Mit hilixelkhenderKlarheit erkannt worden sind, dsurch ein and eres

Vielniokhkegreniiuniwiedergutgeniacht werden sollten. Und was die

,,Heiligkeit der Verträge« anlangt, die sie stets im Munde führen, so
hat ihnen Mac Donald hierauf kürslich die passen-deAntwort gegeben,
als er sagte: Alle Verträge sind heillg- Obst keinle
i st e iv i g l

»Man muss endlich der Wahrheit ins Gesicht sehen«,schrieb
der ,,Kiirjer Pojiiaiiski«. ,,D i e Revision d e r T r a kt at e

hat schon aufgehört, nur ein Agitationsthema zu
sein; sie ist schon das Thema offijieller diploma-
t i sch e r G e s p r ä ch e g e w o r d e ii.. Die neue Verständigung
zwischen den vier Mächteii soll die Revision erleichtern, die vor deni

Volkerbunde auf Grund des Art. 19 undurchführbar sein iviirde.« Das

politische Misztrauen gegen den Paktoorschlag ist durchaus begreif-
lich. Die Presse der ioesteuropäischen Länder hat noch niemals mit
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solcher Offenheit und Selbstverständlichkeit über die Beseitigung des
Weichselkorridors gesprochen wie jetzt. Auch hat, wie Macdonald
in seiner Unterhausrede erklärte, M iissoliiii ausdrücklich betont,
dasz der Art. 19 der Völkerbundssatzung, der die Re-visionsmög-—-
lichskeit der Friesdensverträge behandelt, kein ,,schlafender Ar-
tikel« sei, sondern ,,biiidende Kraft und lebendiges Leben« besitze;
was die ,,AgeiiceEconomique et Financiere« dahin ergä·nzte,dasz d e r

italienische Regierungschef eine Änderung iin

Weichselkorridor für unbedingt notwendig halte
und dasz er in dieser Hinsicht an die Schaffung eines die Verbindung
Reich-Ostpreufzen sichernden deutschen Korridors durch den polnischen
Korrsidor denke. Und von der Unterhausrsede des englischen Preniier-
ministers erklärte sich der ,,Temps«, das offiziöse Blatt der Pariser
Regierung, »schwer enttäuscht«; denn diese Rede habe Frankreich zu
verstehen gegeben, dasz Macdonald die Revision der

Verträge für wichtiger halte als dise Friedens-
garantieren, die Frankreich »so sehr am Herzen
l i e g e n«.

Es bleibt vorerst noch bei Vermutung-en und Kombinationen. Aber
man kann doch wohl schon mit einiger Bestimmtheit annehmen, dasz
die Regierungen sowohl in Rom wie in London die Notwendigkeit
einer Revision der deutschen Ostgrenzen und das Recht Deutschlands
auf diese Revision grundsätzlich besahen. Das bedeutet allerdings
noch nicht, dasz Rom und London den geeigneten Zeitpunkt für eine

Revision schon jetzt für gekommen erachten. Die Diktats-

revision, schreiben die Londoner ,,Times«, sei bei der englisch-
italsienischen Zusammenkunft in Rom als das gröfzte und drin-
gendste politische Problem anerkannt worden. Die ge-
naue Methode der Behandlung des Revisionspro-
blems müsse sorgfältig und in aller Ruhe zwischen
den verschiedenen europäischen Kabinetten ausge-
arbeitet werden. Auch bei dieser cLiuszerungder ,,Times«, in der
die Notwendigkeit und Möglichkeit einer Revision als selbstverständ-
lich festgestellt wird. bleibt die Frage noch ungeklärt, wann revidiert
werden soll, ob die Revision eine Voraussetzung des vorge-
schlagenen politischen Waffenstillstandes sein oder ob sie erst nach
dessen Ablauf, also nach zehn Jahren, in Angriff genommen
werden soll· Ist das letztere gemeint, so sähe sich Deutschland wieder,
wie schon mehrfach, der Forderung der Gegenseite nach einem be-
fristeten Ostlocarno gegsenübergestellt Dafz der Widerstand gegen ein

derartiges Abkommen im deutschen Volke stark und lebendig ist, hat
die Erfahrung der letzten Jahre hinreichend bewiesen. Er ist jetzt
ganz gewifz nicht weniger lebendig und nicht weniger stark als vor

zwei Jahren, als Laval den Gedanken eines politischen Waffenstil-l-
standes zum ersten Mal in die Debatte warf. Das Recht Deut-sch-
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lands auf Revision besteht fort. Sein Wille zur Revision kann

durch nichts beeinträchtigt werden. Seine Fähigkeit zur Revision
ist eine Frage der Zeit.

Deutschland und England haben den Viermächteplan
Mussdtlnls grundsätzlichgebiltsigt Deutschland und Italien haben
unter Vorbehalten, die vor allem Deutschland anmelden inufz’te,den
A b r ii st u n g s p l a n M a·c d o n a l d s sympathisch beurteilt. Italien
und England erkennen die Berechtigung der deutschen
Revisionsforderung an. Man kann also in diesen drei
P u n k t e n von entscheidender Wichtigkeit e ·-in g e w i s s e s e i n -

heitliches Verhalten Deutschlands, Italiens und
Englan ds feststellen. Dieses Dreieck Berlin-Rom—London stellt
zwar noch lange keine greifbare machtpolitische Wirklichkeit dar-; es

läszt sich aber doch schon auf dem politischen SchlachtfeldEuropas als
ein zukünftiger Gestaltungsfaktor erkennen. Es entspklchtder außen-
politischen Konzeption Adolf Hitlers ebenso sehr Ivle derjenigen
Mussolinis, während im Foreign Office noch mancherlei Hemmungem
sich aus der französischenGefolgschaft zu lösen, bestehen, Seine Ver-

wirklichung würd-e eine Umgestaltung der europäischen Gesamtlage
bedeuten und damit auch sdie Voraussetzungen für eine
Durchführung der Ostrevision rundlegend ver-

ändern. Man wird den Musssolsinischen Paktvorschlag vielleicht
dann erst richtig verstehen, wenn man ihn als ein Angebotgn»skcink-.»
reich auffaszt, zu wählen, ob es sich dieser neuen politischenKrafteoer-
teilung in Frieden einzugliedern bereit ist oder ob es weiter — gestützt
auf seine Trabanten im Osten — an dem Hegemanieanstuchfesthalten
will, ob es — spezieller ausgedrückt — von Polen abrucken oder
den Korridor unter alslen Umständen gegen jeden Revisionsoersuchver-

teidigen will. So scheint der Mussosliniplan auch axn ngl d’0r·sag
von vornherein verstanden worden zu sein. Und es ist eigentlichvon

Anfang an selbstverständlich gewesen, dasz Frankreich nicht Ous VM

Vorschlag eingehen würde. Das amtlich-e Polen ist sich dEt stan-
zössischen Unbeugsamkeit in dieser grundsatzklchen
Frage der europäischen Politik wohl auch vom ersten
Tage an ziemlich sicher gewesen. Frankreich, so hat der Auszen.ministe·r
P a u l - B o n r o u r dem Vertreter der offiziösen ,,Gazeta Polska
versichert, werde keine Verpflichtungen übernehmen, ohne den grund-
legenden Erfordernissen der polnischen Politik Rechnung zu tragen.
Wie die Dinge zurzeit noch liegen, werden wohl diejenigen Warschauer
politischen Kreise Recht behalten, die dem Plan Mussolinis ein »Be-
gräbnis erster Klasse« vorausgesetzt haben. Trotzdem bleibt die.Tat-
sache bestehen, dasz hier zum ersten Male praktisch die Möglichkelt
einer neuen politischen Gliederung in Europa herausgestellt worden

ist, als deren eigentlich treibende Kraft man zweifellos die natio-
nale Erhebung in Deutschland ansprerhen darf. Dr.K.

Die Gitgrenzen im Urteil des Anstandes
Lagtom Rückgabe des Korridors.

Der bekannte englische Nationalökonom und Herausgeber des

,,Econom-ist··hat sich in einem Artikel für die Rückgabe des Korri-
dors an Deutschland ausgesprochen Er ist freilich der Ansicht, dasz
diese Rückgabe an verschiedene Bedingungen zu binden sei. Polen
solle im Besitze des Gdingener Hafens bleiben; dieser Hafen solle mit
dem polnischen Staatsgebiet durch eine internationaliisierte Vahnstrecke
verbunden sein. Deutschl-and habe iendgültig auf weitere Revsisionen,
insbesondere aus die Rückgabe 0stoberschslesiens, zu verzichtenl

Hawkin: Neutralisiernug des Korridors.
Der intecnsationale Rechtssachverständige Hawkin in London

machte in einer Zuschrift an den »Manchester Guardian« den

Vorschlag, dafz der Korridor ebenso wie Danzig unter

den Schutz des Völkerbundes gestellt und dadurch
neutralisiert werden solle. Polen müsse der Bevölkerung
des Korridors die finanzielle Autonomie gewähren. Ein dahingehen-
der Antrag müszte folgende Bedingungen enthalten: l. Eine An-

leihe an die neue »Provinz« mit günstigerenBedingungen als die

österreichischeVöl-kerbundsanleihe. 2. Eine fr eizügige Tra nsits
abiiiachung, um Ostpreuszen zu helfen. Z. Zweisprachen-
system in den Schulen. 4. Gleiche Rechte für alle Wäshler in

-.Danzig und im Korridor. 5. Eine Freihandelsklausel wie

diejenige in Artikel 22 des Völkerbundstatuts. 6. Ein vom Völker-
bund eingesetzter »Weichsel-Ausschusz«. —- Hawkin irrt sich,
wenn er glaubt, Deutschland könnte in seinem Vorschlag eine wirk-

liche Lösung der Korridorfrage erblicken. Dieses Problem wird erst
gelöst sein, wenn die Deutschland entrisseiien Gebiete diesem wieder

zi«riickgege·bensein wer-den und die Verbindung Reich-Ostpreufzen
völlig wiederhergestellt sein wird.

Monden Neutrale Korridor-Kommisjiou.
Im englischen UnterhaUS fragte am 15. März der Abgeordnete

Niander, obesratsanisei, imVölkerbundsrat angesichts
der wegen des polnischen Korridors herrschenden
Spannung die Eiiisetzung einer neutralen Kommis-
sion nach Art der Anton-Kommission vorzu-

schlag e n«,.damit diese Kommissiondie Lage kläre und Empfehluiigeii
für ihre Lesung unterbreite. Baldwin, der an Stelle des Aufzen-
miiiisters Sir Siinoiis das Wort ergriff, beantwortete die Frage mit
»Nein l« Mander bestand daraus, dasz es w e g e n d e s a u fz e r -

ordentlichen Eriistes der Verhältnisse in dem er-

wähnten Gebiet der Regierung wünschenswerterscheinenrliissep»etwas
zu unternehmen. Basldswin gab daraus zur Antwort: Die Regtekung
wolle versuchen, eine nützslsichereAnregung zu finden. — Das ist In-

zwischen in Gestalt des Mussvilinipaktes geschehen.

von Hamel: Deutschpolnische Verständigung.
Professor van Hamel, der ehemalige Völskerbundskominissarin

Danzig, erklärte in der hollänidischenPresse, Deutschland und POIPU
müsztenso basld als möglich direkteBesprechungEn udek dlu

Korridorfrage eröffnen. Für diese gebe es verschiedene
Lös-ungen,die für beide Teile annehmbar und ehrenhgst Und geeignet

wären, den über ganz Europa lasteniden deutsch-polnischenSpannungs-
Zustand zu beseitigen. Reichskanzler Hitler sei geeigneter HIIS
seine Vorgänger, an einer solchen Lösung mitzuarbeiten, da er eine

weit gröfzere Macht als jene besitze, um etwas Gutes durchiusetzen

Propaganda in Amerika.
Die poslnischePresse berichtet über einen »technischausgezeichneten«

deutschen Korridorfilm, der zurzeit in Amerika gezeigt
werde, nnd fordert die Schaffung eines polnischen Gegenfilms.

Dem »Kurjer Wavszawski« zufolge hat der neue Präsident»dek

Vereinigten Staaten, Rooseoelt, sofort nach seiner Amtsubers
nahme den Klavierspieler Ignatz Paderewski, den GEWANka
der polnischen Propaganda in Amerika, zu sich geladen.

Die Deutschen im mittleren Westen, deren Zahl etwa
1 Million beträgt, davon rund 600 000 in Ehiskago, baden slch ein en

eigenen Rundfunkdienst mit deutschen Sendungen
geschaffen. Sie haben vorerst einen Sen-d.er,getnletetund wer-den

sich in absehbarer Zeit einen eigenen Sen-der errichten. Der Deutsche
Rundfunk in Chikago hat angesichts der Totsgche,dasz unter dem

Druck der Wirtikhaftskrise viele deutsche Zeitungen, Theater- Schusen
und sonstige kulturelle Einrichtungen zugrunde gegangen sind- 21112

überaus wichtige kulturelle, aber auch politische Mission »unterden

Deutschen des mittleren Westens zu erfüllen. Mit der- ubernahmg
des Senders ist ein empfindlicher Mangel in der Geltendmachungdes

deutschen Einflusses in Amerika abgestellt worden- Es« Mangels der

um so stärker empfunden wurde, als die anderen Nationen, besonders
die Polen und Tschechen, schon seit Jahren den Rundfunk, der in

Amerika in den Händen völlig unabhängiger PMVOtAEsEHschOstenliegt,
in den Dienst ihrer nationalen Propaganda gestellt hggeni»Esist Zu

hoffen, dasz der Deutsche Sen-der in Ehikcho Fuch»dFr JUsklOkungder

deutsch-amerikanischen Offentlichkeit iisber die ostlichen Grenzfragen
des Deutschen Reiches nutzbar gemacht Wlkds
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Nationafozialismusund Ostmark.
Von Dr- Franz Liidtke.

Vorbemerkung Dieser Aufsatz erschien im Herbst
1232 m der »Deutschen Wocheiisschau«,der Zeitschrift Gott-

lkled Feders, dies Progranimatikers der RSDAP. Bemerkt

sei, dasz die hier veröffentlichten Gedankengänge den Inhalt
eines Rundfunkvsortrags bilden, den Dr. Liidtke am 7. April
im Ostmarkenrundfunk hält. Die Schriftleitusng

Man könnte meinen, dafz die Begriffe ,,Rationalsozialismus und
Ostmark« nicht mehr miteinander zu tun hätten als etwa »National-
soziaslismus und Ehiiriingen« oder »,,Vagern«.Dem ist nicht so. Es
handelt sich nicht um die augenblicklichenoder zukünftige-n politischen
.Wechseslwirkungen zwischen der nationalsozialiistischen Bewegung und

unseren Ostlaiisden, sondern um den cNachweis, dasz bei-de in denkbar

engster Beziehung zueinander standen und stehen und ohne einander

nicht möglich sind-
Die Bewegung Adolf Hitlers bedeutet die Zusammenfassung der

ukelvlgen schöpferischenIdeen unseres Volkes. Der Ratioiialsozia-
lsismus ist so alt, wie unser deutsches Vsolk alt — oder besser:
Jung ist. Der Rattonaslsozialismus ist das ewige Jung-sein Deutsch-
lands. Das deutsche Volk hat in den Höhepunkten seiner geistigen,
politischen und wirtschaftlichen Entwicklung es verstanden, im besten
Sinn zugleich nationalistisch und soziialistischzu sein. Sein Natio-
nalismus gab unserem Volk das eigene Gepräge, den

Charakter eines scharf von den anderen Völkern abgegrenzten völ-

kischen Einzelwesens. Aber dieser Rationalismus wurde

kraftlos, sobald ihm die Ergänzung des Sozialismus fehlte; so
oft (um das Wort des Führers zu gebrauchen) der Eigennutz dem

Gemeinnutz voranging
»

Wir haben in der Velskerwanderungdie Ostlande verloren, weil
sein iiationalistsischer Imperialismus die damaligen Ostmärker (Gothen,
Burg-under, Vsandalen, Langobarden) in die Fremde trieb, in Weiten,
die sie wohl erobern, nie aber besiedeln, d. h. nie dem völkischen
Sozialismus erschliefzen konnten. Damals drangen in das menschen-
arin gewordene und zum Widerstand nicht mehr fähige Ostlaiid slaivische
Völkerschafteri ein: Wenden, Cschechen, Polen u. a., die sich, ohne
dem durch germanische Hoch-kultur ausgezeichneten Lande eine·eigene
Kultur bringen zu können, kuslturzerstörenidiisber Weichsel, Warthe,
Oder bis Elbe und Saale verschoben. Deutschland wak eingeengt in

dem schmalen Raum zwischen Elbe und Rhein: zukunftslios, wenn es

nirht gelang, Machtlosigkeit, Raumiiot und Vruderkrieg durch eine
neue Kraft zu überwinden. Diese Kraft erwuchs vor einem Zähr-
taiisend in jenem deutsch geprägten Sozialisnius, der uns den ver-

lokeäilgkgangenen
Raum im Osten und darüber hinaus weites Reutand

ser c o .-

« "

Eine nationa-l-ist.ische Welt-e alslein hätte wohl gröszere slaivische Ge-
biete ekO-hekn, nie aber dauernd bessiedelnund halten können. Der
Geist des Sozia«lismus,der Geist der Gemeinschaftund«Geno-ssenskhakt-
Ilichskeitrifz seit dem 10. und dann besonders.seit dem 13. Jahrhundert
immer wie-der Ströme deutscher Menschen ins Ostia-nd. Sie kamen
nicht als einzelne, sondern als VolksgenossetLSierodeten und bauten

gemeinsam; ihre Städte und Dörfet stud- ith·U»-l·nder Anlage, der
sichtbare Ausdruck dieser geistigen Art. Es sika selu»Prakti«sch-ekS e z i -

alismus, auch wenn man diesen Begriff noch nicht kannte, sondern
aus iivrdischem Vluterbe, aus Liebe zur Schotte und genialem Instinkt
heraus handelte. Und es war, auch wenn man diesen zweiten Aus-
druck nicht kennen Mokhtsep2111 Ratldnolksmus sondergleichen,
ein Stolz auf »das deutsch-e Volkstum, kluf eIgeue Sprache, eigenes
Recht, auf Glauben und Kultur-, der die Menschen damals immer
wieder in den artfremden und artininderen Osten zwang, der sie aus-

halten liesz, auch wenn Krieg und Grenzkampf,Sslaw.en—-,Litauer- und
Vussennot, Mongsolen-, H—ussiten-oder Eurkenhaszdie deutschen Sie-d-
lsungeii vernichtete und mit dem Vlsut ganzer Generationen den Boden
tränkte. Rie hätte der Ratisonalismus alle-in diese Feuerpkohen he-
sta-n-den;der Geist des Sozialismus, die Kraft gemeinschaftlichenAuf-.
baues, der Gedanke ides »Einer für alle und alle fiir einen« nithe
dazukommeiu er machte das Ostlaiid deutsch.

Wie schon erwähnt: bis weit usberdi-e»·saltgermaniscl)enSitze hin-
aus, bis ins Valtenland, nach Ruthle Oskekvslkh,ngukm Sieben-

biirgen trug die iiationalsozialistischeBewegung den deutschen Menschen,
der, faustischen «Wesens,Odland in Fruchtland verwandelte. Richt nur

erli«n,Stettin,«Rostock, Dresden, VWSlOus Pkags VJWUHYigo und

erttuInnstadt sind oft-deutsche Städte; nicht nur unzlg, Konigsberg,
— .W"?b9kgund Posen wurden von deutschen Baume-ist Okk1«kh»tet,so
wie die herkiikhitedeutsche Burg, die Marienburg, von den Architekten
des ..9Utskh-Ritterordens. Auch Warschsau, Krakau, Lemberg und
uiigezahlke andere — heute Hochburgen des Slawentums — sind
deutsche Grundungen gewesen« Auf dem Boden des Ostlaiids er-

wurhsuu dIE 0"lk2«stenund besten deutschen Universitäteii: Prog, Leipzig,
Krakau. Idhrhundertelang herrschte in Krakau deutsches Wort,
deutsche Ku-!1lt,«d2ukskhesSelbstbestiinmungsrecht; hier arbeitete der
Riiriiberger Bildhauer Veit Stoß, sden die Polen darum fiir sich he-
anspruchen und zu einem Wit Stwosz degradiert haben, deni sie heute
(genau wie dem DeutschenKopernikus)polnische Vriefmarken widmenl

Erst die vom hol-fischenZesuitismus brutal durchgeführteGegeiii«esok-
mation zerbrach das Ruckgratder Deutschendie ohne Rachschub vom

Aiutterlandwaren, das sichin inneren Kämpfen weißblutete Aber
Ente nachweer is« Krakau die nGlockender inittelsaslterlichenGießer-

nieister niit ihren deutschen Sprachen von gotischen Domen zur pol-

nischen Messe.
·

- Es hat auch im Osten Zeiten gegeben, da man den Grundsatz des
Riatiioiialismus und Sozialismus preisgab oder oergasz. Der Kampf
der ivestpreufzischenStände (Stä-dte und Gutsbesitzer) gegen den Ritter-
orden. war ein Kampf des Egoismus, Iiidivioualismus und Libera-
lismus, der schlieleich zur politischen Ohnmacht des weichselländischen
Deutschtuiiis fiihrte. Im 2. Chorner Frieden (1466) gab man deutschen
Gemeinschaftsgeist und deutsches Rationalbewusztsein soweit preis, dasz
man sich der Herrschaft des polnischen Königs unterstellte. Hundert
Zahre später zerbrach dann Polen vollends die Privilegien der
deutschen Stände in Westpreufzen, machte dies Land zur »politischen«
Provinz und schuf sich so, am ,,Freistaat Danzig« vorbei, den K o rr i -

dor zur Ostsee, das Vorbild derselben Verhältnisse, die durch
Versailsles geschaffen wurden.
Während Deutschland im Individualismus ooii vielen Tausenden

kleiner Gewalthaber, in dem Gewirr von Reichsstädten, Reichsrittern
und Kleinfiirsteii zugrunde ging, weil alle nur Kirchtumspolitik trieben
und um Hiausmachtinteressein schacherteii, während der Dreiszigiährige
Krieg, der Ungeist Ludwigs XIV., der Sieg des Römischen Rechts,
das fiir Deutschland gröfztes Unrecht bedeutete, und die Versklavung
der einst freien Vauernschaften den lebendigen National-

sozialismus erwiirgt zu haben schienen, erstand er, untötbar, von

neuem, zur selben Stunde schon, auf Ostlasndbosden, auf der Scholle
der Mark, unter Führern wie dem Grofzeii Kurfiirsten, Friedrich
Wilhelm I. und dem Grofzen König. Wieder hungerte man sich empor,
aber der Gemeinschaftsgedanke schweifzte alles zu-
sammen- Der Rationalismus des Grofzen Kurfiirsten siegte bei
Fi.ehrb-elliii, der des Alten Fritz gegen eine Welt von Feinden im

Siebenjährigen Krieg. Ihr Sozialismus prägte sich darin aus, dafz
sie selber Diener ihres Staates und Volkes waren und

sein ivollteii unsd Heer, Veamtentum, Wirtschaft unter den Gedanken
des Die n en s stellten. Folgerichtig begann schon damals in Preufzen
die Befreiung der Bauern, wurden die Ostlaiide neu besiedelt und

mustergiiltig kolonisiert. Der Rationalsozialist von Potsdam konnte
das durch den Egoismus der Stände 1466 verlorene Weichsselland
dem Deutschtum zurückgewinnenxWestpreuszen und später Posen kamen
zu Preuszen und damit zu Deutschland-

Von diesem durch die nationalsozialistische Kraft des Deutschtunis
gewonnenen Ostlaiid fuhr im Zeitaltser des Korsen der Freiheitssturm
uber die Welt, vsoii Koiiigsberg und Vreslau, von Verlin und dann
auch von Wien. Die Deutschen des Ostraumes erkämpften gegen
Frankreich — unsd dessen deutsche Verbiindete auf dem Schlachtfeld
von Leipzig die neue deutsch-e Freiheit.

Aber unter einem Metternich wurde das Erbe der preufzischen
Fiirsteii vertan, der Freiheitswille des deutschen Volkes mit elendesteit
Poslizeimethoden unterdrückt Die Vurschenschafter von damals, Vor-

läufer Horst Wessels, haben die Glut, die Vegeisterung und den
gleichen Opferivsillen unserer braunen Vataillone gehabt, wie wir sie
so erschiitternd im Freiheitskampf der Gegenwart erlebten; sie wurden

zu Märtyrern ihrer nationalistiischen und, wenn auch manchem unbe-

wuszt noch, ihrer sozialistischen Idee. Das Zahr 1848, in dem der

"Metternich-scl)e Spuk zu Ende war, ist nicht ausschließlichals libera-

listische Revolution zu werten; auch der Rationalsozialismus stand da-

mals, nur noch nicht voll bewußt, auf den Varrikadeii. Aber er ver-

sank wieder, und mit seinem Versinken fiel Deutschland dem Materia-

lismus, der Stoffanbetung, dem Götzendienstanheim. Wohl schmiesdete
Vismarrk das neue Reich; wir waren politisch und kulturell ein Violk

geworden, aber fanden den Weg zur wahrhaften Volksge-
meinsrhaft, zur Nation noch nicht. Die Ostmark spürte am
grausamsten das Aufhören der nationalsozialistischen «un.ddamit koloni-

satorischen Kraft des deutschen Volkes. Trotz Ansiedlungskommission
unsd amtlich abgestempelter Kulturpflege ging das Polentum voran

und holte, als 1918 Deutschland isn »die letzte Ciiefe stürzte,zum Schlage
aus. Wir verloren im Osten ein Gebiet fast in der Gröfze Vagerns
mit vier Millionen Menschen. Dariisber hinaus begehrt der Pole
noch weiteres desutsches Land, bis zur Oder hin, womöglich bis

zur Elbe.
Aber wieder ist dsie ewige Zugend Deutschlands,

seine unsterbliche faustische Seele, die nationalE

sozialistische Idee erwacht. In den Jahren von Ver-—

sasilles bis Locarno erwuchs der wirkliche deutsche cRationalismus
und Sozialisums. Sein Wiedererwecker, Erneuerer und Führer ist
qulf Hkkleks Zur mich ist es kein Wunder, dasz diese geniale Per-
sonlichkeit dem Boden des Ostlandes eiitstOka; dqu auch Oltekkelch
Ost-Reich) ist alte Ostmark, in der selbst durch das Habsburgische
System nicht völlig erstickt, die Idee des kä-mpkerilcbvn»,heldllkhem
idealiistischen und dabei doch realpolitisschenAationalsozialismus in

Hitsler Blut und Seele wurde. Adolf Hitler lst dsek beste Ost-deutsche
und darum der beste Deutsche; wie durch ksOusOudJahre hindurch»d12
besten Ost-deutschen: Heinrich I., Otto der Grosze, Heinrich der·Loive,
der Grosze Kurfiirst, der Alte Fritz, Her-der, Kant, Kleist, Viisinarck

auch die besten Deutschen waren; die besten darum, weil in ihnen die
Ureleinente unseres Wesens: Vsolksbewufztsein und Gemeinschaftsgeist,
Aatioiialisnius und Sozialismus lebendig waren.

Fiir mich ist es auch kein Wunder, dafz sich gerade der d eutsrh e

Osten dem neuen, nun erst völlig bewußt gewordenen cRationalsozias
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Die Danziger Negierungsfrage.
Die innenpolitische Entwicklung in DanZig hat sich infolge der

Weigerung der bürgerlichen Regierung, den nationalfoZialistischen For-
derungen hinsichtlich der Regierungsbildung nachzukommen, ver·schärft.
Die Deutschnationalen wollen den Posten des Senats-—

präsidenten (Dr. Ziehm) nicht abgeben. Demgegenüber stellt
das Organ der RSDAP., der ,,V-orposten«,fest: »Wir denken

gar nicht daran, uns damit einverstanden Zu erklären, dasz Herr
Dr. Ziehin Senatspräsident bleibt. Er muss, ob er will oder nicht,
einem RationalsoZialisten weichen. Es hat gar keinen Sinn, mit uns

über diesen Punkt Zu debattieren. Wir stehen auf dem Standpunkt,
dasZ auch Herr Dr. Ziehm Zu ersetzen is .« Die Deutschnationalen wollen

weiter, dasz die SchutzpoliZei kein Gegenstand parteipolitischer
Einstellung werde. Darauf erwidert der ,,Vorposten«,dafj die Deutsch-
nationale Volkspartei am allerwenigsten das Recht habe, eine solche
Forderung aufzustellen, da gerade sie es jagewesen sei, dsie in dsen

letzten Jahren ihre Gesinnungsgenossen in die leitenden Stellen hinein-
geschoben habe· Mit der dritten Bedingung, die die Deutschnationalen
fiir die Reubildung des Senat-es gestellt haben: Beseitigung
aller marxistischen und national nicht Zuverlässi-
gen Beamten aus den führenden Stellen, sind die

RationalsoZialisten selbstverständlich einverstanden; der ,,Vorposten«
meint hierzu: man müsse sich fragen, warum die Deutschnationalen, die

ja seit LZ Jahren regieren, nicht schon längst für die Säusberung
der Beamtenstellen von diesen Elementen gesorgt hätten.

Am 25.MärZ haben die RationalsoZialisten, einer Ein-

ladung Dr. Zieshms folgend, diesem ihr e F o r d e r u n g e n u n t e r —7
b r e i t et: Sie verlangen für sich, wie schon seit längerer Zeit bekannt

war, den Posten des Sienatspräsidenten und des Innensenators und

schlagen für den ersteren den national-sozialistischen Präsidenten des

DanZiger Landbundes, Gutsbesitzer Dr. Hermann a u s ch n i n g ,

und für den letzteren den Führ-er der nationalsoZialistischen Volkstagss
fraktion, Abg. Greiser, vor· Der Senat hat diese Forderungen
abgelehnt. Die Regierungsneubildung ist damit vorerst gescheitert.

Dr. Ziehm hat am 24. MärZ in einem bemerkenswerten Presse-
interview erneut Zur Frage der DanZiger Regierungsbildung Stellung
genommen. Es könne ruhig ausgesprochen werden. führte er u. a.«aus,
dafj Polen in Genf seinen Borstosz gegen die Westerplatte damit Zu

begründen versucht habe, das- es sich für verpflichtet halte, ein liber-

greifen der nationalen Revolution in Deutschland auf DanZig Zu ver-

hindern. Eine Revolution, wie sie in Deutschland
durchgeführt sei, fügte Dr. Ziehm h-inZu, sei in DanZig
nicht denkbar· Ein Versuch, der etwa nach dieser Richtung
unternommen würde, wäre Wahnsinn. Die Regierung wäre verpflichtet,
ihn mit allen staatlichen Machtmitteln in seinem ersten Keime Zu unter-

drücken und als Hochverrat strafrechtlich Zu ahnden. Dr. Ziehm be-

gründet dies damit, dass zwischen DanZig und dein Deut-.

schen Reiche wesentliche Unterschiede in völker-

rechtlicher nnd staatsrechtlicher VeZiehung bestä-nden,
das-Zdie DanZiger Verfassung keine Bestimmung kenne, die dem Ar-
tikel 48 der Reichsverfassung entspreche, dasZ die Verfassung der

Freien Stadt voin Völkerbunde garantiert worden sei und nur mit
dessen Zustimmung geändert werden könne.

Dieser Hinweis ist an· sich richtig. »Mit ihm läsZt sich aber keines-
wegs die Ablehnung des nationalsoZialistischenFührungsanspruchesbe-

gründen. Dessen Erfüllung ist keineswegs an das Vorhandensein
eines Artikels 48 gebunden. Dafj es den PoksegUnsnsgenehin wäre,
wenn die RiSDAP in DanZig die Führung ubernehmen,nnd die

marxistischen und national unZuverlässigenElemente aus den Amt-ern
entfernen würde, ist allerdings sehr wahrscheinlich. Polen hatte jedoch
keine rechtliche Handhabe, das Zu verhindern, und der Völkerbund

hätte keinen Anlass, gegen irgendeine Verletzung der von ihm garan-—
tierten Freistaatsverfassung einZuschreiten. Denn alles würde sich im

gegebenen oerfassnngsrechtlichen Rahmen abspielen. Stir- DanZig
kann es nur vorteilhaft sein, wenn seine innenpolitischen Verhältnisse
denen im Reiche gsleichgeschaltet wer-den. Das soll naturlich nicht
heißen, dafz das Deutsche Reich nun sein grundsätzliche§Verhältnis
Zu DanZig davon abhängig macht, welche Parteien dsort die Regierung
bilden. Auch hat, wie Dr. Ziehm mitteilte, Reichskanzler Adolf Hitler
erklärt, daf- er in keinem Falle in die inneren VierhältnlsseDOUZth
einzugreifen gedenkt. Die Situation DanZigs drängt auch OhtlesdkesOUf
eine Beseitigung des seit Monaten bestehenden innenpolitischenSchwebe-
Zustandes hin. Die Stabilität und Sicherheit, deren die Freie Stadt
in ihren Regierungsverhältnissen bedarf, sind nicht garnntlett, solange
die RationalsoZialisten in Opposition Zur Regierung stehen· Man wird

ihnen als der an Zahl und Autorität weitaus stärksten Partei das

Recht auf Führung nicht absprechen können.
Bei der derZeitigen Zusammensetzung des DanZiger

Volkstages ist eine nationalsoZialistisch-deutschnationale Mehr-
beits-—Regiernng,wie sie im Reiche besteht, nicht möglich: Der DanZiger
Volkstag wurde im Rovemiber t930, also vor 272 Jahren, gewählt; er

ist völlig überaltet: 13 Rat-ionalsozialisten und 10 Deutschnationalen
stehen gegenüber 26 Marxisten, 11 Zentrumsabgeordnete, 10 Ver-
treter von sechs bürgerlichen Splittergruppen und 2 Polen. Reu-

wahlen, die die RatioiialsoZialisten für den Fall, dafj ihre Zor-
deruiigeii weiterhin abgelehnt werden, verlangen, würden hier ver-

mutlich die wünschenswerte Grundlage für eine eindeutige Rechts-
orientierung herbeiführen. Es ist Sache der bürgerlichen Parteien in

DanZig, die aus einem eventuellen Wahl-kampfe in« stark gerupftem
Zustande hervorgehen würden, dem Beispiel ihrer Parteifreunde im

Reiche Zu folgen und sich hinter eine Rechtsregiernng Zu stellen.

Verkehrs-fragen «

Die Weichselschsiffahrt im Jahre 1932.

öin Jahre 1932 sind insgesamt 5750 Schiffe mit einer Cragfähigkeit
von Zusammen 587 838 Co. von DanZig auf der Weichsel durch die

etwa 5 km oberhalb der Schienenhorster Weichselmündung liegenden
Einlager Schleuse Zu Berg gegangen, während 5933 Schiffe
mit einer Cragfähigkeit von Zusammen 585 368 Co. den Weg in der

umgekehrten Richtung Zurückgelegthaben. Auf der Fahrt Zu Berg
wurden 135 523 Eo., auf der Fahrt Zu Tal 202 239 Co. Güter be-

fördert. Die Cragfäshigkeit der Schiffe ivar auf der Vergfahrt also
nur Zu 23 v.H., auf der Talfahrt nur Zu Z4,5 v.H. ausgenntzt öm

Vergleich Zum Vorsahre hat der Gütertransport Zu Berg eine
Vermin derung um 7077 Co., Zu Tal eine solche um 70 660 Co.

auquweisen geh-abt, während gegenüber dem Jahre 1912 der

Rückgang bei den stromauf beförderteu Gütern 172515 Co·, bei den

stromab gegangenen Gütern 100007 Co. betrug. Die Weichsel, die

nach der polnischen Propaganda das verkehrspolitische Rückgrat des

polnischen Staatsgebietes werden sollte, hat in polnischer Zeit also
naheZn die Hälfte ihres Borkriegsverkehrs verloren.

Rückgang des Gütertransitverkehrs.
Die zunehmende Abschnürung des Güterverkehrs

Zwischen Ostpreanen und dem Reich hat einen weiteren
Ruckgang des Zugverkehrs anf der Ostbahn Zur Folge. Roch im
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lismus Zugewandt hat.
eben derselbe-,
von Pots-dam, von Königsberg Dies spürt die Bevölkerung unserer
Oftmiark, und darum bekennt sie sich Zu Adolf Hitler. der der best-
gehctszteMann in Polen und der meistgelisebte im deutschen Osten
ist. Die Ostmark bekennt sich aber auch deshelb Zum Rationalsvith
lismii«s,weil er im Grunde keine Partei, sondern eine Volksbewegung
ist«die das ganZe Bdlk vereinen kann und einigen wird. Der Ost-—
marker ist nie Parteimann im engeren Sinne gewesen; in den national
umkämpften Grendebieten gab es eigentlich nur Zwei Parteien:
Deutsche und Polen. Darum wählte die Mehrheit der Ostmärker
jetzt auch die Partei des erwaEhenden Volkes. Der Osten weih, dasj
er, aus dem ewigen deutschen RationalsoZialismus entstanden, nur

durch ihn befreit Zuni künftigen Groszdentschland heimkehren wird.

Der preußisch-deutscheGeist des Ostens ist
der im Rationalsozialismus Leben gewann: der Geist

«

v e r g a n g e n e n Jahre verkehrten täglich auf der Bahnlinie nach
OstpreusZen drei DurchgangssGüterZiige Berlin-—

Königsberg, ein Durchgaiigs-GüterZug Schneide-
mühl—Königsberg und ein Rahgiiterzug Schneide-
mühl—Konit7. Die gleiche Zahl von GüterZügen lief in- um-

gekehrter Richtung. ön diesem Jahre ist ein Güterzngspaar
in beiden Richtungen ausgefallen. Es handelt sich dflbek
um einen Durch-gangs-GiiterZug Verlin—Königsb-erg und einen Vieh-
Zug Königsberg—-Berlin. Die Zashl der nach OstpreUBeU Rek-
kehrenden PersonenZiige isst unverändert geblieben. Die Ruck-
kehr des Güterverkehrs wird in keiner Weise ausgeglichen durch dle

leichte Zunahme des Schiffsverkehrs auf der Reize
und iin Bromberger KanaL

Der Wert des DanZiger Warenverkehrs 1932.

Rach den Feststellungen des Statistischen Landesamtes der Freien
Stadt DanZig hat der seewärtige Warenverkehr über

DanZig im Jahre 1932 einen Wert von insgesamt 354679144

DanZiger Gulden gehabt. Davon entfallen auf die E i n s u h k

140,2 Mill. und auf die A u s f u h I· 214,5 Mill. Gulden.

Auf die einZelnen W a r e n g r n p p e n kommen hiervon folgende
Werte (in 1000 Gulden):

Warengruppe Esinsushk Aussnhr
Lebens-s und Genufzmittsel . . . . . . . . . . . . . . .. )2 929 70190

Cierische ErZeusgnisfeund Waren daraus · 13292 9037

HsolZ und Holewareii . . . . · . . . . . . . . . . . . . .. 4970 54980

Baustoffe, keramissche Erzeugnisse - - · · - - « 1260 276

Brennstoffe, Asphalt, Pech . . . . . · . . . . . . .. 8919 60510

Ehemische Stoffe und Erzeugnisse . . · · . . ·. 16200 4516

ErZe, Metalle, Metallwaren · . . . . . · . . . . . .. 19543 10742

Papier, Papierniaren . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 2376 I 611

Spiniistoffe und Waren daraus . . . . . . . . .. 31390 939

Kleidung,Galanteriewaren . . . . . . . . . . . . . . .. Log
1 337

dpreng und Schiemeaterial . . . · ..

9152 297Sonstiges

Der Durchschnittswert pro Tonne eingefiihrter Ware
betrug iin Jahre 1932 328 Gulden, in der A ussuhk dagegen bestes
er sich auf rund 43 Gulden.
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Die junge Generation in Polen.
Im Wakskhcluer ,,A.V.T.«, einem rechtsradikalen Blatt, hat sich

ein Dkz Z u l i u s S a s - W i s l o c k i zum Problem der jungen
Generation in Polen geäußert. Da der Verfasser der Vorsitzende des

CllPQlMikbenVerbandes der akademischen wissenschaftlichen Vereine ist,
verdienen seine Ausführungen allgemeines Interesse. Sie können als

Plne Art moralisch-politischen Bekenntnisses der

Jungen polnischen Generation bewertet werden, also der

Kräfte. mit denen man es in Polen«in Zukunft zu tun haben wird.

SassWislocki ist bemüht, die Gegensätzezwischen der politischen Ideen-

welt des jungen und des alten Polen herauszustellenEr schreibt u. a.:

»Die ältere polnische Generativnnst keine in Hinsicht der Ideen

vereinheitlichte Gemeinschaft. Sie besitzt keine übereinstimmendeoder
wenigstens von ihrer großen Mehrheit geteilte Ansicht»aberdie·wich-
tigsten nationalen Probleme . . . Sie besitztfast keine politischen Axionie.«
Das komme in der großen Zahl der Parteien zum Ausdruck. Der

PWZSB des Zusammenschlusses der Parteien sei unter dem Druck»der
iUUgSU Jahrgänge erfolgt. ,,D i e j un g e G e n e r at i o n«, fahrt
SaS-Wislocki fort, ,,ist in ihrer großen Mehrheit ein in Hinsicht der

stdeen einheitlichies Kollesktivnm und stellt gegenwärtig, besonders auf
dem akademischen Terrain, ein so kompaktes und tatkräf-
tiges iiationalistisches und katholisches Lager dar,
daß das Wort ,Akademikerc in der öffentlichen Meinung mit dem

Worte »Rationa-ler«gleichbedeutend wurde. »Die ältere Generation«,
heißt es weiter, ,,gebraucht gern die Ausdrücke: ,die nationale ödee«,
,die nationale Partei«; die Jugend verwendet lieber die Ausdrücke:

,Rationalisnius«, das ,Lager Großpolens·, die ,allpolnische Bewegungc
usw. Das ältere Geschlecht ist zu den größten Opfern zur Verteidigung
der VZojewodschaft Poniinerellen bereit; d i e J u g e n d m ö ch t e

gern dieselbenOpfer, aber zurWiedererlangung(l)
Ostpreußeiis, bringen. Das ältere Geschlecht denkt iiber die

Entsumpfung Polesiens nach und über eine allmähliche Sättigung
unserer Ostgebieite mit dem polnischen Volkselenient. Die Jugend
würde sich nicht scheuen, den ganzen Großgrundbesitz in
den Randgebieten zu enteigiien Und diese Gebiete in

größtem Umfange zu kolvnisieren, unabhängig von der Forderung nach
überseeischemkolvnialen Besitz. . . Wir glauben«, so schließtHerz-Wis-

locki, »daß wir schon bald die volle Verantwortung für die Gesamtheit
dgk wiktskhaftlichen und kulturellen Probleme der polnischen Ration
und des Staates übernehmen können«

Das ist also das Vekeiintiiis der jungen polnischen Geiierationl

Man snrht vergebens iiach einein tieferen Unterschied zwischenden poli-
tischenIdeen der jungen und der alten Generation. Sas-Wislocki hat
eigentlich nur das wiederholt, was Roman Dmowski schon vor dem

Kriege als das politische Glaubensbekenntnis der polnischen National-
deinokrateii gelehrt hat. ,Wenn das, was er hier vorgetragen hak»kjjk
die junge poliiische Generation gelten soll, dann muß man freilich sagen:
das Erlebnis des Krieges scheint an der Gsesdankenwelt dieser Geng-

ration spurlos vorübergegangen zu sein. Dieje Jungenunterscheiden
llfh von den Alten lediglich durch die Zahl der Lebensjahre, die sie
hinter sich haben. lediglich dadurch, daß sie mehr Neigung besitzen,die

PhyllschieKraft ihrer jungen Jahre in die WaagikhaleZu·werfen und

dlk Ziele- die sie von den Alten übernommen hOsz IIUl.g-kc5szererAuf-
richtigkeit und Offenheit zu bekennen. Aber diese junge polnische
Generation scheint weder das Bedürfnis zu haben, um neue politische
Ideen und um neue geistige Lebensilihalte ZU rIULI,t!kI-,111)kl)JFbeintsie sich
berufen zu fühlen, sich mit dem Europa, in dem die liberalistisrheEpoche
zur Reige geht, aus-einanderzusetzen. Die, von denenSOS-Wislsocki spricht
und die er als die junge polnische Generation schlechthin hezgikhnpk»

sind nicht die Gestalter und Träger eines neuen politischen Welt-
bildes ihrer Nation, sondern einfach nur die jüngeren
Jahrg-äiige der in alten Glanbenssätzen erstarrten
R a t i o ii a l d ein o k r a t i e. Wenn man ihre Stellung mit deutschen
Verhältnissen vergleichen wollte, dann könnte man sie etwa mit den

jungen Deutschnationaslen vergleichen, die auch nur die sorttsräger alter

Auffassungen sind. Die Stelle aber, auf der in Deutschland die cNatio-

nalsozialisteii, die Gestalter eines in Wesen und Ziel völlig neuen Zeit-
alters, stehen, ist in Polen unbesetzt. Die junge Generation- Als deren

Sprecher Sas-Wislocki auftritt, liegt nicht anders als die ältereGene-
ration im Schlepptau der französischenIdeen; und sie scheintdiesem
Geist von 1789 genau so kriiiklos Uiid unfruchtbar gegenüberzustehen
wie diese. Sie ist auf dem besten Wege, den Anschluß
an Europa zu verpassen. Sie kann das, was Oberst Jahrg
in der Pariser Kammer von Frankreich gesagt hat, voll und ganz auf
sich beziehen: Frankreich sei hinter Deutschland und

Italien, wo die Jugend als geschlossener Block

hinter den Regierungen stehe, um eine ganze
Generation zurückgeblieben Die Jugend, für die Sas-
Wislocki spricht, besitzt kaum die Fähigkeit, ihrem Staat und Volks-
tuni ein neues geistiges Gesicht zu geben. S i e stellt e in en B l o ck

Akademikern dar, der auf der Masse des
Volkes als intellektueller Zremdkörper laste-t.
Sie hat noch nicht begriffen, daß alles politisch Reue in Europa auf
der Abkehr vom Gedaiikengut der liberalistischen Epoche beruht.
Weder in der Betonung des R.atioiialistischen, noch in der Heraus-
stelluiig des Katholischen unterscheidet sie sich wesentlich von der älteren

Generation, die diese beiden Faktoren auch schon mit vollendeter

Meisterschaft im politischen Kampfe zu handhaben verstand. Auch
darin folgt sie völlig dem Vorbilde der Alten, daß sie ihre Auf-
gabe vorwiegend in der räumlichen Expansion des

polnischen Staates, aber weniger in der tieferen
Gestaltung des polnischen Wesens erblickt. Worin sie.
sich von den Alten unterscheidet, das ist der stärkere Drang zu außen-
politiischer Aggressivität, die leichtere Bereitschast zsumilitärischer Gewalt-

anwen-dung, die größere Ungeduld hinsichtlich der Verwirklichung des
Dniowskischen Programms, die ausgeprägtere Hemniusngslvsigskeitjin
Zordernjreniden Besitzes.DieserUnterschied erklärt sich einerseits ans

dem nastiirlirheii Gegensatzzwischen Jugend und Alter und andererseits
aus der Tatsache,daßdie Alten aus einer Zeit stammen, jri der es noch
keinen polnischen Staat gab, während die Jungen in ihrein politischen
Denken von der ihnen- selbstverständlichenExistenz eines eigenen
Staates ausgehen und aus dessen Existenz ein stärkeres Selbstbewußt-
sein schöpfen und ein größere-s Vertrauen in die Realisierbarkeit ihrer
machtpolitischen Ziele ableiten.

Was Sas-Wislocki als die ,,juiige Generation« bezeichn9l,das lind
die jiingnationaldeiiiokratijcheii Kreise, gegen die die Regierung Pil-
sudski mit zunehmender Schärfe vorgeht und deren Organisationen, wie

vor allem das »Lager des größeren Polen« uiid die Hallerlegionen,
bereits als staatsfeindslich aufgelöst worden sind. Das sind die Stu-
dentsen, die sich ihre Zeit mit Krawallen vertreiben, deren Opfer bald
die Deutschen, bald die Juden sind, und die sich in jedem Falle gegen
die Regierung der ,,morali.scheii Sanierung« richten. Damit hat Sas-
Wislocki recht: der überwiegenideTeil der politisch aktiven Jugend-
steht in scharfem Gegensatz zur Regierung. Pilsudski find-et nament-

lich unter den jungen Akademikern wenig Gefolgschaft. Sein
dgstemisteine Regierung ohne Jugend. Aber die

Jugend,dieihnbekänipft,istohiieödee Dr.K.

Wirtschaft
Polnifche Kanalbaiiten.

öin Zusammenhang mit der Eröffnungder Kohlenmagistrale am

1.März sprach die polnische Regierungspresse davon, daß geplant
sei, in nächster Zeit mit großen öffentlichen Arbeiten
in Oberschlesien und Galizien zu beginnen. Und zwar
sei beabsichtigt, einen Hafen in Myslowitz zu bauen, den
r-iemsafliiß und die anschließendeWeichselstrecke bis
.«"Vlthost an der Einmüiidung des San zu kanali-

Hexen- Diese Arbeiten, heißt es. sollen dannoaus den ganzen
.elch"lellCUfausgedehnt werden, so daß eine Schlifahklsveks

blIIQUUg zwischen dem oitobekjchieiiichen Industrie-—
gebiet und dgk Oftseekiijte bei Danzig entsteht. Von solch
Umfande Plänen war schon oft die Rede. Als die Zrage einer
Verbindung KAlkOwitz-Gdingenvor Jahren zum erstenmal erörtert
wurde. ivurden neben anderen auch derartige Pläne erwogen. Man
hat sich damals skhllebltth für den Bahnbau entschieden, weil er billiger
und kofkher zuweilen-denist ais die Herstellung einer W-asserstras39»
Das Projekt einenWasserverhindungOber-schleisien-0st"seedürfte jetzt,
wo die Kohlenniagistrale wenigstens eiiiglesisig in Betrieb genommen
Werden ist, und wo man nicht einmal weiß, ivo.inan das Geld zuin zwei-
SlStsigenAusbau hernehmensoll, porerst wenig aktuell sein, zumal, die

.Vl)·l2nbahnbei ihrer ohnehin zweifelhaftenRentabilität die Konkurrenz
YMFSbilligenWasserweges kaum wurde»ertragenkönnen. Dagegen
blellktdie ·WasserverbindnngOstozbekschlesiensmit dem übrigen Polen
VIII lehr wichtiges Problem. Es wird ietzt auch praktisch in Angrifs ge-

in Polen.
noinmen. Mit dem Bau·-des Ksanals Oder-—Przenisza-—«
Weichsel wird schon in den nächsten Tagen begonnen.
Rsach dem Arbeitsplan werden die Arbeiten in diesem Jahr 10 km
der gesamten Strecke umfassen. Der Koftenanschlag lautet für dieses
Jahr auf Z Mill. Zlotg, und- es solle-n dabei während der Horhsaison
gegen 3000 Menschen eingestellt werden.

Reue Ginfuhrverbote.
.3M »Dziennik Ustaw« ist eine umfaiigreiche Liste neuer

Cl U i U l) r o e r b o te erschienen, die etwa 150 Positionen des pol-
Mikben Zolltokifs umfaßt. Die Verbote sind am 24. März in-Kk(1fkge-
kkelSIL DUUh diese Maßnahme wird auch die deutsche Elllsuhr
nach Polen betroffen. Die neuen Einfuhrverbote erstrecken sich
u.a. auf folgende Wa r en: Eisen- und Stahlbleche sowie Er-

zeugnisse ans Eisen- und Stahlblech, Druckereifarbem sgnthetische
sarbstoffartikel, Sacke, Gerbstoffextrakte,Verbrennungsmvtoren,Ven-

tilatoren, Handpumpen, Wirkma.schiiien, Miihleiimaschinen. alle Appa-
rate für den Hausgebrauch, Klischees und silme, Präzisionswerk-
zeuge, elektrische Eiiergiezähler, T1«eibriemen,Brillen und Vrillenein-

fassiiiigen, Laftautos. Teile von Kraftwageii, Bilder und Zeicl)nnngen,
Zlarhs, gekänimte Wolle, Leiiien, Kunsiseide, Osnoleuim eine Reihe von

Themikalieii, Ziegel- und Bausteine und anderes mehr. Wie es heißt,
sind iii nächster Zeit norh weitere Einfuhrverbote zu
erwarten. Polen schließtsich wirtschaftlich mehr nnd inehr vom Ans-

lande und vor allein vom benachbarten Deutschland ab.
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Heim ins Reich!
Zu einer gewaltigen Pro-test-kunsdgebunggestaltete sich am 26. März

die A b st i m m u n g s g e d e n k f e i e r auf dem Reichspräsidentenplsatz
in Gleiwitz, wo die Vertreter der Behörden, eine Abordnung des

Reiterregiments 11 aus Oppeln, Schutzpolizei, Abordnungen studenti-
scher Korporationen aus dem ganzen Reich, die Bergarbeiter in ihrer
kleidsamen Tracht sowie die SA., SS. und der Stahlhelm Aufstellung
nahmen. solgender Aufruf an die Reichs- Und Staatsbehörden und an

das Gewissen der zivilisierten Welt wurde von der Kundgebung gebilligt:
»Wir protestieren anläleich der Abstimmungskundgebung der Bewohner
von Gleiwitz und Umgegend gegen die dem Abstimmungsergebnis Und
dem Selbstbestimmungsrecht der Völker hohnsprechende Zerreiszung
0berschlesiens. Jehntausende in wirtschaftlichen Röten Ringendse ver-

llangen Wiedergutmachung des Genfer Zehlispruches Unsere Rotrufe
an den Völkerbund verhallten ungehört. Deshalb senden wir unsere
SOS-Rufe an die gesamte -kultiv—ierteWeslt." Arbeiter und Akademiker,
Selbstschutz-—und stsudentische Verbänd·e, deren Vertreter aus dem

ganzen Reich hier versammelt sind, SA., SS., WehrverIbände, der

Stahlhelm, Männer und stauen, ohne Unterschied der Partei und

Konfesssion, geloben feierlich, nicht eher ruhen zu wollen, bis die Welt
die furchtbaren solgen der unsinnigen Grenzzisehung erkennt und Ost-
oberschlesien wieder mit seinem Vaterland vereinigt ist.«

e-

Im ganzen Reiche wurde der 13. Wiederkehr des Tages der L o s -

trennung des Hultschiner Ländchens gedacht. lDie
Bevölkerung des Hultschiner Ländchens hatte im

Jahre t921" einen Anspruch auf die Teilnahme an

der Volksabstimmung;«es hat stets gegen die Vor-

enthaltung des Plebiszits Rechtsverwahrung ein-

gelegt. 9Z,7 v.H. der Bevölkerung haben sich in der

freiwilligen Volksabstiinniung fiir dasVerbleiben
beim Deutschen Reich erklärt. Hingewieisen sei z.V. auf
das fiir die Gewährung einer Volksabstimmung eintretende Telegrainni
des früheren deutsch-en Botschafters in London, Ziirst Lichsnows-ki, an

den englischenStaatssekretär Valfour. Immer und immer wieder mufz
festgestellt werden, dafz sich die treudeutschen Hultschinser niemals mit

dieser ungewollten Vorenthaltuug des Selbstbestiinmungsrechtes ein-

verstanden er«klärten, sondern ständig schwere Anklagen gegen die
interalliierten Staatsmänner erhoben haben, die auf der Diktats——

konferenz zu Versailles in äuszerst leichtfertiger Weise die Hultsrhiner

DeutscheWir-ihran itee WeHaJJeL
Roman von Kurt Oskar Bark.

Nachdrnck verboten. Copyright by Grethlein u. Co.

(4. Fortsetzung)
.

,,Genosse Klimek, einen Moment mall« Der Vorsitzende des Thorner
Garnisonsoldatenrats, der bleiche Herr Raube mit den verbissenen
Zügen, winkt Anton Klimek beiseite. »Genojse Klimek,. es ist mir ge-
meldet worden, dasz du gestern abend einen von den Menschenschindern
merkwürdig, sehr merkwiirdig behandelt hast. Es wurde mir gesagt, du

hast einem Offizier ordnungsgemäfz seine Waffen und Abzeichen ab-

gefordert, und nachher hast du dich mit ihm mehr oder weniger ver-

briidert. Äiufzere dich, bitte.«

»Genosse,es handelt sich um einen Kollegen vom Bau, noch von Frie-
denszeit. Das hat aber damit nichts zu tun, er ist ein anständigerKerl,
war immer mit die Arbeiter ein Herz und eine Seele. Mein Je,
wie oft . . .«

,,Werde nicht lgrisch, Genosse. Er ist ·dochOffizier. Und er trägt
die reaktionären Abzeichen spazieren. Das ist doch alles ganz klarl«

»G-enosseRaube, der Kerber kam von der Schule zu uns auf den

Vau, er will Baumeister werden oder was weifz ich. Jedenfalls hat er

Sommer dreizehn als Lehrling gearbeitet. Er hat bei uns geschlafen,hat
Balken geschleppt, hat mit uns gesoffen, getanzt, er war einer von uns.

Dass er was Besseres war, das haben wir nur daran gemerkt, dafz er

das meiste bezahlt hat. Das hat gedauert, bis der Polier ihm mal was

sagte, wie man so einem Lehrling was sagt. Ra, da hat der Kerber ihm
paar in die sresse angeboten, das war nicht lange vor dem Kriege. Und

Ischiseszentut der, Mensch, Genossel Auf dem Teich in Kornatowo, da hat
er leere Eierschalen mit seiner kleinen Pistole zerknallt,... ich stell mich
nicht vor seine Pistole. Ich habe ihm vorgeschlagen, mit uns mit-—

IUliiOtben Da hätten wir einen . . .«

Das kalte Gesicht Raubes verzieht sich kaum. »Schön, erledigt. Ruii
noch ein Punkt: Du wirst so freundlich sein und als Vertreter des Gar-

llksspnloldatenrats Thorn Verbindung mit der Rachbarprovinz auf-
nehmen. Es ist keine rechte siihling mehr mit Posen. Ich gebe dir alle

FollinachtenAber, bitte,·triff in Posen nicht wieder einen von deinem
au . ..

v GenosseKlimelgder gerade seinen zwanzigsten Geburtstag gefeiert
hat. ift stolz aufdie Ehre. Der Strudel der-Revolution hat ihn heraus-
gerissen aus dem normalen Ablauf eines Maurerdaseins. Jetzt regiert er

rnit, hat Gnaden zu vergeben. Bange ist ihm nicht, dem blonden Jungen
Ins Schönsee in Westpreufzew —

.»»

Frage ohne Kenntnis der eigenartigen Verhältnisse entschieden haben.
Das Hultschiner Ländchesnhat trotz Terror und Gewalt nach der Los-
reiszung immer wieder sich zum Deutschtum bekannt, wie z.V. die
Kommunsalwahlen in der Bezirkshauptstadt Hultschin bewiesen haben,
wo eine deutsche Mehrheit mit 20 Mandaten erkämpft worden ist.
Vergeij wjk nehng den grofjen Problemen des Ostens das Hultschisner
Ländchen nicht, das der Stunde seiner Rückkehr zum Reiche harrtt

q-

Der Tag von Potsdam war jin ivahrsten Sinne des Wortes ein

Tag der Ration.1"lber alle deutschen Sender wurde
an diesem Tage eisne Hsörsdiirhtungvon Gerhart M e n zel »Das Reich
ist unser« gegeben. Hier ivurde all e r deutschen Gebiete gedacht, die

durch Versailles vom Mutterlande getrennt worden sind oder denen
die Vereinigung mit dem Reiche durch das Zeinddiktat untersagt
worden ist. Keines dieser Gebiete wurde vergessen: das Memelland und

Ostpreufzem Westpreuszen und Da.nzig, Posen, Ostosbetlchlesienund das

Ländchen Hult-schin, Sudcteiideutschland und Deutlkhosterreich, die

Steiermark, Saslzburg und Tirol bis zur Ssalurner Klause, das Elsasz
und Lothr-ingen, das Ssasargebsiet, Eupen-Malmedg und Rykdlchlseslvig.
VieleMillionen haben diesesBekenntnis des Reiches zum

deutschen Volkstum vor den Grenzen, und gar mancher
hat hier wohl seit langem zum erstenmal wieder auch vom P ose n er

Lande gehört. An dem Tage, an dem an den deutschen Konsulaten
in Polen die Zahne des Weltkrieges usnd die sahn-e de§ Dritten
Reiches aufgezogen wurden, hörten die Deutschen in Polen dlele Vot-

schaft der erwachten Ration:

Posener Deutsche!
Das Reich wird eurer niemals vergesse-n,
Eiiigedenk eurer Taten sein und auch eurer Leiden,

.

Die ihr ertragen musztet im Ansturm des blinden Hasses.
Also geloben wir euch, den Pionieren des Ostens:
Was ihr gewagt, das mufz auch gewonnen euch bleiben.

Zählelenlicht
die Tage des Kummers, der Rot, der Erbitterung, des

eiids,
Gebt nicht der Kleinmut Raum, verzaget nicht, ihr Unverzagten
Wo der Mut ist, ist auch das Recht. Wo das Recht ist,

·

Ist auch der endliche Sieg, — trotz Trübsal und Tränen.

Genosse Raube kann solche Leute nicht brauchen. Die sind so ver-

dächtigblond, plötzlich,wenn man mit ihnen ganz vernünftig uber Ge-

schäfte redet, kriegen sie einen Rotkoller und reden von Idealen, vo·-n
Grundsätzen,von Ding-en, von denen doch jedes kleine Kind westli-dable
nur Waffen sind zur Erreichung von Zielen. Dieser Klimekl Jetzt trifft
er einen Menschen, von dem er annimmt, er sei ein anstandlgekKerls

Schon ist er umgeklappt. So was geht natürlich nichtl Wo bleibt denn
die Revolution, wo bleiben denn ihre Errungenschaften, wenn man

Plötzlichanfängt, jeden Satz ernst zu nehmen?
Jahr nach Posen, Genosse Klimek, damit du erst einmal ein Revo-

lutionär wirst, wie er im Vuche steht...
»Herr Leutnautl« » »

Kerber fährt hoch und blickt in eine Ollampe Dahinter begreift er

langsam das Gesicht des Schaffners. »Was ist?«
,,RächssteStation Graudenzl«

«
» ,

,,Groszartigl« Er reckt sich. Der Zug klopft einen merkwurdigen
Dreivierteltakt. »Groszartig. Haben wir noch was inder slalkh27 Iaj
ein Rest. Kerber kippt ihn über die Unterlippe und reicht dem·Hkb0fkpek
schweigend die seldflasche.- Der trinkt und hält den Leutiscciiltka gestort,
weil er erst setzt mit dem Schnaps rauskommt. Der labbrige Rotwein. . .

Heim«kehr,denkt Kerber in Graudenz, das ist nun Helmkehr. Er

setzt sich in den »König-lichenHof« und verlangt eine Tafel Schokolade
und den Von fiir eine Kanne Kaffee. Also bewaffnet geht er»in·die
Hotelkiiche und beschwört die Köchin, ihm einen einzigen anständigen
Schluck Kaffee zu brauen. Es gelingt. »Weil Polen Lebensmittel vom

Auslande kriegt,« erläutert die srau des Hauses. ·

»Weil was...?« Der wirklich gute Kaffee will ihm nachher Ulkhk
schmecken. Er klingeslt, sobald es geht, Herrn Kowalski an, den Inhaber
von Kowanki 8« Co., Onkel Pout onkei Paul freut lich . « sofortins
Kontor kommen! Im Kontor gibt es eine ZigciisxeOUS der-Pk100tkilke
und einen Schluck aus der Privatflasche. ,,Mcilllkh, der dranzl Und

frisch sieht er ausl Darf- man zum Herrn·LEUWOMUokh DU lag-M?
Mäusch, is ja grofzartigl Ich werd’»-aukbglelkh»dekDete.Bescheid lagenz
dasz sie ein anständigessriihstiick hinstellt. Man-sch! sei-til Groszarttgl

,,0nkel Kowsalski, puinp mir mal einen Gaul bis übermorgen Rach
Wolz. Er wird anständiggefiittert . . .«

»
.

»Na, weiht du, der Otto, dser hat’s hinter die Ohren. Ra, »indrei
Tagen wird der Jossen ja nich verhungern. Also gut, lukhlt Ihn dlk

nachher aus...«
. »

Franz Kerber jteut fert, beim Zkiihsiiikh dsarzdie Hei-eetwas Oud den
Jahren herausgewachsen ist, in denen man amfppkltelkhlPUJltU".dbadet-
Die Valgereieii der Kinderzeit sind vorbei, jetzt hang UIOU lich Mitjpiizen
nnd fröhlichen Bemerkungen· Die junge .,Hel·.1iltldes Hauses. die»ihre
Mutter nun schon lange vertritt, stichelt frehllkh den Illgøsdgespielerh
und er zahlt mit gleicher Münze.
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Am ·14. Mars trat die Beslegschaft der Klimontow-Grube bei

Soslwlplkt ZUM Protest gegen die beabsichtigte Stil-legung des Berg-
werks in denStreik. Mehrere hundert Bergleute fuhren in die Grube
ein und blieben auf dem Arbeitsplane, ohne eine Hiand zu rühren. Die

Vetgatbeiter erklärten, die Grube nicht eher zu verlassen,als bis eine

amtlicheErklärung vorliege, dsaszdas Bergwerk nicht geschlossen werde-
Die Streikenden verweigerten die Annahme von Lebensmitteln und
verharrten im Hungerstresik. Alsle Bemühungen, sie zur Wiederauf-
nahme der Arbeit zu veranlassen, waren ergebnislos. Die Grubentore
waren Tag und Rarht von einer Menschenmengeumlagert. Ganz Polen
nahm an dem Kampf der Bergarbeiter inneren Anteil.

»

Auch auf der M o rtim e r gr u b e bei Sosnowsitz war die B e -

legschaft gleichfalls in den Hungerstreikl getreten.
Eine Abordnusnsg der Grubenverwaltung, die in die Grube einfuhr, iim

mit den Streikenden zu verhandeln, wurde von den Biergleuien ge-

waltsam zurückgehalten Die Förderschale wurde von den Streikenden
auf der Schachtsole befestigt, so dasz jeder Verkehr mit der Auszenwelt
unterbunden war. Auch die Versuche, mit der unter Cage befindlichen
Belegschaft auf telephvnischem Wege in Verbindung zu treten. waren

ergebnislos. Ziahslreiche Bsergarbeiter erkrankten an Entkräftungs-
erscheinungen; auch ein Codesopfer ist zu beklagen. Erst nach zehn-
tägigem Streik verliehen dsie Bergarbeiter die Gruben, nachdem ihnen
von der Regierung die Zusicherung gegeben word-en war, dasz ihnen
der rückständige Lohn ausgezahlt und die Gruben vorerst nicht still-
gielegt würden. Die-se Nachrichten gewähren einen erschutterndenEin-—
blick in die trostlosen Verhältnisse der polnischen Industrie und in das

soziale Elend ihrer Arbeiterschaft Dieser Hungserstreik 300 Meter

unter Eag isst nicht mit kommunistischer Verhetzung, nicht mit Klassen-
kainpfstiinmung zu erklären. Er ist ein A us b r u ch d e r V e r z iv e i f -

lun g, dsie die Arbeiterschaft des einst aufstrebenden öndustriegebietes
erfaszt hat.

Die polnische Regierung hat — reichlich spät — eingesehen, dafz sie
eine verfehlte Kohlenpreispolitik betrieben hat, indem sie
den Kohlenexport durch eine künstlicheHochhaltung der önlandskohlens
preise forcierte. Sie hat eine zwangsweise Herabsetzung
der önlandskohlenpreise um durchschnittlich 18 v.H. an-

gekün«digt. Sie hofft»dadurch dem rapiden Absinken des inlänidischen

KoshlenverbrauchesEinhalt gebieten unsd weitere Stillegungen ver-

bin-dem zu können. Aber sie ist damit auf den entschiedenen W i d e r -

stand der Politischen Kohlenkonvention, des Zweck-
verbandes der politischen Koshlengruben,gestofzeii·Die Konvention hat
-—-

»Wie ist das nun, Franzel?- Du mufzt doch noch ein Semester prak-
tisch arbeiten. Mus- niin der Polier sagen: wollen Herr Leutnant bitte
etwas mehr Kalk in den Mörtel nehmen«-W

Eine Stunde vergeht in Heiterkeit und Wärme, aber Franz Kerber

ist unruhig, seine Blicke such-en immer wie-der die Uhr.
»Wir sind wohl sehr langweilig, wie?« zürnt»Hete».
,,Rein, bestimmt nicht. Aber... ich bin wie ein muder Gaul... zum

Schslufzg-eht’sdoch Trab, der Stall zieht . . .«
»

Franz Kerber bekommt aus dem Verkaufsstall HEIM Kowalskiseine

Zuchsstute, die den Weg nach Grofz Walz, die letztenZehn Kilometer,zu

bewältigen verspricht. öm Schritt geht’s die steilen Serpentmenhinauf
zu der Feste Courbiåre, die der Alte Fritz schuf und die noch nie in

Feindeshand fiel. An den mächtigenWällen nagte einstvergeblich Ra-

Poleons Macht, General von Eourbiere wahrte hier des Königs von

Preufzen letzten Besitz. - In diesen Kasematten brummte später Fritz
Reuter seine ,,Festungstid«ab. Richts sind diese Walle vor den heutigen
VZaffem aber was sind Wälle, denkt der Leutnant, als er nordwärts
VEU Zackenkranz der Bastionen verläfzt Das Herz Ist es, Was Festungen
verteidigt . . ,

»

Im grauen Licht des Novembertags läszt er die Stute traben. In
den hohen Sandhängen am Ufer des Stroms klebt ein Fischerdorf. Vor-
wärts, hinter weiter Senke ragen die Wolzer Berge. Düster grüszt
hoher Wald vom anderen Ufer. Es ist windstill, schwarz und ohne Leben

liegt die Fläche. Lin den Wageiispuren des Weges zerklirrt Eis.
Als sie den Hohlweg hinausfkletterm rudert schimpfend eine Krähen-

lkhar über rostige Drahtverhaiie.
«

Jetzt, ietzt..., denkt der Reiter. Er meint den Atem anhalten zu

Zinnen-»DieLehinwände des Weges öffnen sich, weit darf der uBlick
wng Uber die Weichselniederung. weit nach Norden bis zu den Turmen

iAbeeirieidiFlurKriäeitnach Südenbis zii demSchlofzbePFausts-Idean
..

kahlen Pappelgkupgiåchtzwischen den Gehoften da un en, u ) n c) eiier

»Schnellerøfauler «
.

Wd jagt hinunter
d leltl Der Fuchs macht einen erschrockenen Satz

sk-

Dns Abenteuer-einesSoldatenrata
Mitten im Rückzuge des Deutschen Heeres aus Frankreich erhält

Pneral von Berginanii die telegraphiskheAufforderung des Kriegs-
mln!lteriun1«s,sofort nach BEIJFIIItu kommen; es handele sich um die

prläiziinlimenziehungvon zuverlaslthn Cruppen zum Schutze der Ost-
-

ten.

· Der Genele fährt ab und«nimintden GeneralstabsmajorWagner
Mk- eisnen Westpreufzen, der mit den Qltftagenbesonders vertraut ist.

iosffnungsvoiikommen sie nach Berlin. Sie find sich darüber klar,

133Tfff

unter Tage.
die Ankündigung der Regierung mit der Drohung beantwortet, dasz
dann eben ,,w e i t e r r a t i o n a l i s i e r t«, d. h. dasz die nicht
genügend rentablen Gruben stillgelegt werden inüfzten. Was das

bedeutet, wird einem erst klar, wenn man bedenkt, dafz sch o n

ietzt nahezu jeder Zweite Berg-arbeitet in den pol-
nischen Kohlenrevieren arbeitslos ist. Es ist bekannt,
dasz der Kohleiiexport über Danzig und Gdingen nur mit Verlust-
preisen durchgehalten werden kann und dasz sich die Kohlengrubeii für
die Verluste beim Export durch die überhöhten Preise auf dem in-

ländischen Absatziiiarkte schadlos halten. Wenn ihnen nun die Mög-
lichkeit dieses Ausgleichs durch die zwangsweise Senkung der in-

ländischen Preise ganz oder teilweise genommen wird, werden sie den
Export kaum noch iii dein bisherigen Umfange aufrechterhialten können
und wollen. Auszenpolitisch würde das Sinkenderseewärtigen Kohlen-
ausfuhr aber bedeuten, dasz eine der Hauptstützen der polnischen
Korridor- und Gdiiigeiipropaganda zusammenbricl)t. Wenn Danzig
und Gdingen den Kohleiiuiiischlag verlieren, fallen sie in die Reihe der
kleinen Häfen zurück iiiid wird die wirtschaftliche Sinnlosigskeit des

Hafenbaus in Gdingen auch für d en offensichtlich, der sich heute noch
durch die hohen Umschlagsziffern darüber hinwegtäuschenlässt.

Roch eines musz hervorgehoben werden. Bisher wurde von den

Stillegungen und Acbeiterentlassungen vor allem das ostoberschlesische
Revier betroffen. Das benachbarte kongrefzpolsnische Revier von

Sosnowitz-Donibrowa wurde von den Behörden schonender
und fiirsorgslicher behandelt. Hier galt es sa auch nicht, deutsche
Arbeiter und Angestellte auf die Strasze zu iverfeiil Das hat sich in
letzter Zeit gründlich geändert. ’Die Notwendigkeit, Gruben still-
zulegen und Arbeiter zii entlassen, macht iiun auch nicht mehr vor dein

kongreszpolnischen Revier-e- halt. Die Gruben Mortimer und Klimontow

sollen die ersten Opfer sein. Weitere werden folgen. Am kon-

grefjpolnischen Revier rächt sich jetzt die sinnlose
Zerreihung Oberschle]’iens, durch die dein polni-
schen Staate ein Bergbaugebiet zugeteilt wurde,
dessen Ergiebigkeit den Bedürfnissen dieses
Staates in keiner Weise angepaszt ist. Ohne die
Konkurrenz der ostoberschlesischen Kohle würde das Sosnowitz-
Dom-brvwaer Revier im politischen Staate einen gesicherten Ahsatzlnarkt
besitzen, der es ihm ermöglichenwürde, die aufsteigende Entwicklung
der Vorkriegszeit fortzusetzen- lliiter dem Druck der ostoberschlesischen
Konkurrenz aber wir-d der altpoliiische Bsergbau jetzt in den Strudel
des allgemeinen Niedergang-es hiiieingerissen.

dafz die Rettung der voii Bolscheiviki und Polen bedrohten Provinzen
nicht sosnderlich schwer ist« Die Armee hat Cruppen genug, ein paar
Divisionen aus der Westfroiit können bald herausgezogen sein«

Bedrohlich genug ist die Lage im Osten. Laut Weisung der Entente
sollen dort die Cruppeii an der Front belassen werden, man fürchtet ein

übergreifen des Bolsrhewisiiius nach Westen; die Truppe ist aber nicht
mehr zu halten. Was soll sie in Odessa, was in Mazedonien, was an

der Beresina, wenn Frieden ist? Einzig, der Rorden hält, ja, General
von Estorff, der dort führt, bittet gar um weitere Truppen.

Aber im Rücken der Ostfront, im Generalgosuvernement Warschau,
geht alles drunter und drüber, die Eransportwege zur Front sind
unterbrochen. Ehe noch iii Deutschland die roten Fahnen wehten,
waren die 16000 Mann dies Gouvesrneurs von Beseler bereits einer

Polnischenliberniacht von achthiiisdert schlecht bewaffnelen Aufstäns
disschen gewichen. Auch der Poliiissche Staatsrat, der den weichenden
Deutschen die reibuiigslose Durchführung der Rücktransporte ver-

sprochen hatte, schien die Führung aus der Hand verloren zu haben.
Das von den Geiieralen von Beseler in Warschau und Kuk in Lublin
am 5.Rovembser 1916 ausgerufeiie Königreich Polen schien nun, zwei
Jahre später, auch im Hexeiikessel des Deutschen Zusammenbruchs mit
zu zergehen.

Schien.
.

Es ist die Stunde Pilsiidskis. Der sünfzigjährigseLitauer hat für
seinen Rebelslenkanipf gegen Russland als Waffe die polnische Idee

ergriffen, als ihre natürliche Verschärfung gegen das Zarentiim den

Sozialismus Zung, plündert er russische Postzüge, um die Bewegung
zu fina-nzieren. Er kennt die russischsen Gefängnisse, kennt Sibirien.

Qm Russisch-Japanischen Kriege sitzt er in Japan und verhandelt über

einenPolenaufstand Als der grosze Krieg ausbricht, zieht er in
GCIIIWUdie Politische Legison zusammen und ,,käinpft«, ohne sich den

TTUPpender Mittelmächte e«inzugli-edern,bis selbst den QltetkOlkbekN
die-sehinter den Linien herunifaiilenzende Horsde lästig wird und sie
ihr die Anerkennung versagen· Man verlangt von der Legion die

Berei-digung, man verlangt, Anfang 1917, von dem erfundenen Bundes-
genossen Polen seine klare Eingliederung in die Front der Mittel-
mächte. Pilsiidski denkt nicht daran. Der russischen Knute entronnen,
verlangt ihn nicht nach Unterordnung unter die Disziplin der um ihr
Leben kämpfenden Deutschen uisid ««Osterresicher.Seit Beginn des
Jahres 1917 Mitglied des provisorischen Polnischen Staatsrats,
wünscht er die Seinen im Schutze der verbündeten Frosnten, im Frieden,
zu erhalten. Er verweigert die Vereisdigung der Legion. Das ist
selbst der lang-en Geduld der Deutschen Regierung zuviel: sie inter-
niert Zosef Pilsudski in der Festung Magdeburg und rehabilitiert ihn-
damit vsor Dmowski und Paderewski, die auf der Seite der Entente
für Polen mit dem Maule kämpfen. (Fortsetzung folgt.))
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,,Gsthilfefragen.
Elbinger Denkschrift über Erorkenlegung des Frischen Haffs.

Die Frage der Crockenlegung des Frischen Haffs, mit der sich die

Cagespresse schon häufig befafzt hat, ist durch eine vom Ciefbauamt der
Stadt Elbing kürzlich vorgelegte Denkschrift wieder aktuell geworden.
(Bearbeitei«: Stadtbaurat Dipl.—-Ing. Drointra und Stadtbanmeister
Dipl.-Iiig. Zauer.) Von allen bisher vorliegenden Planungen verdient

diese wegen ihrer sorgfältigen Bearbeitung das gröfzte Interesse. Der

Plan des Elbinger Ciefbauamtes, erläutert durch 22 Cextabbildungen
und 14 Karten- und Plananlagen, sieht folgende Gestaltung vor: Die

Rehrung als natürlicher cBsall wird die drei zu
bauenden Polder gegen die See schützen,und ein grofzer
Deich parallel zur Festlandsküste, der bei Reutief und
Bodenwinkel an die cLiehrung anschlieszt, wird die Begrenzungslinie der

Polder und des Kleinschiffahrtsweges bilden. Innerhalb dieses künst-
lichen und natürlichen Ringes liegt der aus ivasserbautechnischen
Gründen zu unterteilende Boden der Polder, die selbständige Ent-

wässerungssgsteme mit insgesamt fünf elektrisrh betriebenen Schöpf-
werken besitzen. Dieser Plan bezieht die Mitbedeirhung des Königs-
berger Haffs uiid der Fischhausener Wiek nicht mit ein. D i e Ab-

fiihrung der in das Haff einflliefzenden Flufz-
w asse r m a s s e n (Elbinger Weithsel, Tiege, Rogat, Elbing. kleinere

Zu-flüsse)und die Airhtbehinderung der Kleinsrhiffahrt
für den Cransport von Massengütern sind sorgfältig berücksichtigt
worden. Vor dein im westlichen Teil des Haffs gelegenen Stromver-

wsilderungsgebiet (VJeichsel-Rogat-Delta) wird ein Randkanal die

Wasserinassen aufnehmen und dann d u r ch d e n n e u e n S e e ·k a n a l
über Kahlberg (Rehrungsdurchstirh) zur Ostsee ab-
leiten. Dieser Randkanal findet seine Fortsetzung im Küsten-
kan al, der gleichzeitig der Kleinschiffahrt nach allen Hafforten,
nach Elbing und nach Danzig dient und dessen Ausmessungen (300 bis
400 Meter Breite) so gestaltet worden sind, dafz a u ch d er alte

Seglerbetrieb noch fortgeführt werden kann. Es tritt

also gewissermaßennur eine Verlegung der Fahrstrasze aus der Mitte
des Haffs zur Küste hin ein. Für das Wirtschaftsleben
Elbings ist die Durchstechung der cZiehrung bei

Kahlberg von grofzer Bedeutung, weil damit eine

wesentliche Wegverkürzung eintritt und auszerdeni Schiffe mit gröszereni
sTiefgang den Elbinger Hafen erreichen können. Zwischen dem westlichen
und dein mittleren Polder wird also ein Kanal belassen, der im Kahl-
berger See endet und dann die durch besonders konstruierte Molen-
basuten geschützte Rehrung durchschneidet.

Die Crorkenlegung würde 218 000 preuszische
Morgen Kulturland bringen, die einen Siedlungs——
und Rahrungsraum für 13056Familien darstellen.
(9792 Bollsiedler mit je 20 Morgen, 2742 Handwerker und Fischer mit

je fünf Morgen. 522 Kleingewerbetreibende, Beamte und ähnliche Be-

ru-fe.) Die Kosten würden den Morgen ohne Ge-

bäudekosten mit 150 RM. belasten. Die Gesamt-
koste n fü r d i e B e d e ich un g

—- einschlieszlich Ausbau des
Graben-— und Wegenetzes in den Poldern, der Klappbrücken über die

Kanäle, der Schöpfwerke usw. — werden sich a uf 4 5 M i llione n

b e l a u f e n. die durch die Rückeiunahme aus der werteschaffenden
Arbeitsloseiifürsorge um 12,5 Millionen gesenkt werden könnten, so
dafz sich als Sch lufzsumine 32,5 Millionen errechsnen läfzt.
Rath deni Umfange des Projektes ist mit einer B a u z e it v o n

se rh s b i s ze h n J a h r en zu rechnen, die beim Einsatz eines

200tägigen Arbeitsjahres 4 170 000 Cagewerke ergeben. Bei einer
Dauer der Arbeit von sieben Jahren können also rund 3000 Arbeiter
jährlich beschäftigt werden.

Die volkswirtschaftlich wesentlichen cWerte lassen sich durch eine

Gegenüberstellungdes gegenwärtigen Fischereiertrages und der zukünf-
tigen landwirtschaftlichen Produktion leicht heraussrhälen. Z e tzt
leben 630 Fischersamilien mit einer Bruttoein-
nahme von 1,26 Millionen (an die zu bedeichende Fläche um-

gerechnet) kümmerlich mit Hilfe von Unterstützungenaus der öffentlichen
Hand von der Fischerei iin Haff. I in tr o rk e n g e l e g t e n H a ff
k ö n n e n 1 Z 000 S i e d le r nach sehr vorsichtiger Schätzung
42,1·2 Millionen Bruttoeinnahmen aus dem Boden her-
auswirtsrhafteii. Die Frage der Fischeruinsiedlung und der Ablösung
der Fischereigerechtsame erscheint in diesem Zusammenhange unschwer
lösbar. Die Bearbeiter der Denkschrift sind der Ansicht, dasz klein-
liche, aus einer rivalisierenden wirtschaftspolitischen Haltung ents-

sprungene Bedenken und alle Raturschutzgründe schweigen müssen,wenn

es sich um die Reuaufrirhtung nnd Vergrößerung eines Wirtschafts-
rauines im Osten des Reiches handelt.

Universität und Technische Hochschule in Breslau.

« Wie der Amtliche Preufzische Pressedienst mitteilt, hat die kom-

missarischepreußische Staatsregierung beschlossen, von einer voll-

standigen Verschmelzung der Universität und der
Technischen Hochschule in Breslau zum i. April 1933
n o rh a b z u s e h e n und die engere Verbindung der beiden Anstalten
etappenweise durcl)zufuhren.Um die Einrichtungen beider Hochschulen
besser auszunutzen Und weiter ausbauen zu können, sollen zunächstd i e

Haushalte der beiden Anstalten und die Ver-

waltung vereinigt und einzelne Institute zusam-
m e n g e l e g t w e r d e n. Dagegen behalten die Anstalten vorläufig
ihren bisherigen Rainen und ihre korporative Selbständigkeit

Arbeitsdienstpflicht kommt.
Der neuernannte Reichskommissar für den Arbeitsdienst, Studienrat

M ahnkens, teilte mit, dasj alle zur Mitarbeit und Entscheidung
über den Arbeitsdienst berufenen Stellen bei ihren letzten Besprechungen
völlig übereinstimmender Auffassung uber die Gestaltung des Arbeits-
dienstes gewesen seien. Schon in den nachsten Tagen werde
die Arbeitsdienstpflirht als Bestandteil eines
Generalplanes zur Vehebuiig der wirtschaft-
lichen und sozialen Röte beschlossen werden. In den
verschiedenen Bezirken würden dann sofort die vorhandenen Führu-
stämme eingeteilt werden. Es sei selbstverständlich,dasz auf die Männer,
die sich im Freiwilligen Arbeitsdienst in vielen Jahren
Erfahrung und Verdienste erworben hätten, nicht verzichtet werden
könne, sondern dafz nur Cat und Leistung zu entscheidenhaben. Sch o n

im S o m in e r hoffe man, organisatorisch so weit zu sein; idafz genügend
Führerstämme vorhanden seien, um bereits g a n z e Z a h r g ä n g e

zur Arbeitsdienstpflicht einzuberufsem «Die Arbeits-

dienstpflicht habe die grofze Aufgabe, zur Pflicht gegenüber Volk und
Vaterland zu erziehen und die Erkenntnis zu wecken, dafzArbeit nicht
ein notwendiges libel, sondern ein Segen sei. Die gewaltige Kraft der

Arsbeitsdienstpflsicht werde eingesetzt in den Dienst der B o d e n-

k u l t u r (Odlandkultioierung, Meliorationem Aufforstungs und
andere wichtige Arbeiten, wie z.B. Hothwdssekschlltj. Die

sich daraus ergebende landwirtschaftliche Schulung vieler Männer käme
der Sie-dlung und damit dem national- und bevölkerungspvlitischen
Gedanken zugute.

15 Millionen für die gewerblichen Glaubiger.
Zur teilweisen Deckung des Ausfal«les, den die gewerblichen Glän-

biger im Osthislfeentsrhusldsungsverfahren erlitten haben, sind bekanntlich
15 Millionen bei der Bank für deutsche Industrieobligationen zur Ver-

fügung gestellt worden· Diese Summe soll, wie kürzlich mitgeteilt
wurde, in erster Linie dazu verwendet wer-den, die Differenz
zwischen der Befriedigung der Forderungen landwirtschaftlicher Ge-

nossenschaften,sdie in Hiöhe von 70 v.H. erfolgte, und der Forderungen
gewerblicher Gläubiger, die durchschnittlich nur zu 50 v.H. erfolgte,
auszugleichen Die gewerblichen Gläubiger sollen danach ., also im

Durchschnitt ebenfalls zu etwa 70 v.H. ihrer Gesamtforderungen be-

friedigt werd-en.
Zwischen den interessierten Gläubigerkreisen und der Industriebank

sind über den Kreis der in Betracht kommenden Gläubiger und das

Verteilungsschema folgende Richtlinien vereinbart worden: Hinsichtlich
des Personenkreises ist vereinbart, dafz die teilweise Abderkiung des

Ausfaslsls bei solchen Gläubigern in Betracht kommen soll. denen»am

26. Oktober 1932 Forderungen an den Inhaber eines im Osthilfe-
gebiet gelegenen land-, forstwirtschaftlichsen oder gärtnerischenBe-
triebes zustanden, über den vor dem 26. Oktober 1932 das Ent-

schulidsungsverfahreneröffnet und weder der Entschuldungsantrag ab-

gelehnt noch der Entschuldungsplan bestätigt osder genehmigt war.

Die zu berücksichtigendenForderungen müssen folgende Voraus-
setzungen erfüllen: Sie müssen nach dem Willen der Partei-en in einein

wirtschaftlichen Zusammenhang mit einer Lieferung oder Leistungdes

Gläubigers stehen und aus cBZarenverkehr oder gewerblichenLeistung-en
entstanden sein. Ausgeschilossen sind Forderungen nicht betriebswirts

schaftlicher Art privsater Gläubiger (Ärzte susw«), Reskkllllsgecds
forsderungen usw. sowie Forderungen von Banken, SparkasseilUiid

Genossenschaften Die Gläubiger erhalten von der zuständigen Land-

stelsle eine Bescheinigung darüber, mit welchem Betrage und welchem
Prozentsatz ihrer Forderung sie im Entschuldungsverfahrenaus-

gefallen sind; diese Bescheinigung ist der Industriebank einzureichen, die
dem Gläubiger den Unterschiedsbetrag zwischen seiner Akkordquote und
70 v.H..seiner ursprünglichen Forderung, höchstens jedoch 20 o. H., der

Forderung auszahlt. Die Auszahslung erfolgt ohne Abzug von Kosten-
und zwar solange der 15-Millionen-Fonids reicht. Sollten die bereit-

gestellten Mittel nicht voll in Anspruch genommen werden, sO IVEIDSU
die Restmittel in erster Linie dazu benutzt werden, in besonderen sollen
wirtschaftliche Härten, die gewerbliche Gläubiger iin Entschuldnngss
verfahren erlitten haben, auszugleichen.

Ein neues Stauberlcen fiir die Oder.
Mit dem-Bau eines neuen Staubeckens zur Lieferung

von Ziischuszwasser für die Oder im Tale der Malapane bei

Curawa wird noch im Sommer dieses Iahtes begonnen· Von den

28 Mill. RM. Baukvsten sind bereits 2300 000 RM. in den neuen
cZieirhsetcit für dieses Fahr eingestellt worden. Das Wasserbauamtnn
Oppeln ist beauftragt, zunächstdie Vorarbeiten zu leisten- doch Wird

später ein selbständigesBau-am für den Bau des neuen »taulbeckens
errichtet werden. Das neue Staubekken soll für 90 MlILlOUFU
Kubikmeter Zuschufzwasser errichtet werden lind Wikd eine
Fläche von etwa 2500 Hektar zwischen dem Waltwekk Iedlitze
und anaiva bei Oppeln ausfüllen, wobei der Staudanimbis auif
einige hundert Meter aii das dem Grafen GOMEEVAeholelsdeSchldsz
Curawa heranrücken wird. Dieser Staudanim Wird IFIVkstin Angklff
genommen werden, wobei damit» zu rechnen lskp dasz etwa

1000 Arbeiter Beschäftigung finden werden-



Von den Polen in Deutschland
,,Sieg« oder Niederlage?

»
Bekanntlich haben die Polen bei den Wahlenam 5. und 12. März

im Vergleich zum 9.Rovember v.J. einen geringen Stinimenzuwachs
J-«VVlzeikhnen Von der Po le nbundpkesse Wskd DAWUS NEWT-

I'·lkl)Bin ,,S-ieg« der Polenliste gemacht. Wall MUB sagen- diese Leute
liud bescheiden geworden. Intersessanter als das, was die Po-lenbu-nd-
Preise, von der man natürlich nicht erwarten kann, dasz sie sich selbst
kritisiert, über den Wahlausgang schwij sind die Kommentake der

vppositionellen Polenpresse. Der »GIOS Polsks Z V Ek«lj110« weist
daka hin» daß die Polenbuindzentrale bei diesen Wahlen ein

Bündan mit den politischen Sozialisten in Deutsch-
lau d eingegangen sei. Darauf, meint er, sei die Zunahme der Polen-
stimmen, namentlich in den Industriegebieten, zurückzuführen. Jes-
gestellt werden mufz auch, dasz auszer den polnischen Sozialisten sich dies-

inal auch die übrige Opposition an den Wahlen be-

k«21!19that. Das seit einigerZeit in Oppeln erscheinen-de oppo-
sitioiielle Polenbl-att, der ,,Katoliik«, hat gemeinsam mit der

Poleii-bu-ndpressefür die Polnisrh-kathol«ische Liste geworben. Man
kann also feststellen, dasz fiir die Wahlen am 5. und 12. März, nament-

lich in Ober-sch-lesien,eine Art polnischer ,,Einheitsfront«
bestanden hat und dasz sich der Polenbund heute nsicht mehr, wie er

es im letzten Jahre stets getan hat, darauf berufen kann, dasz die

Opposition für Stsiminentshaltung eingetreten sei und dadurch die sog.
,,po-liii-scheVo·lksgesamtheit« bei den Wahlen empfindlich gesrhlvächt
habe. Jetzt sind tatsächlich d i e le tz t e n R e s e r v e n a u f -

g ebo t e n worden. Und doch ist das Ergebnis für die Poslenliste recht
kläglich. Die ,,Po-lon-ia« spricht denn auch hinsichtlich der Reichs-
tagswahlen mit Recht von einer »W a h l n i e d e r l a g e d e r P o l e n

im Oppelner Schlessien«. Und der Krakauer ,,Glos
.Rarodu·« schreibt: »Man kann diese Niederlage nicht
mit dem Cerror erklären Leute, die für Hitler
stimmen, kann man nicht als terroris ierte Polen
ansehen. Das sind entweder schon Deutsche oder bestenfalls irre-

geleitete (l) Polen, die sich noch der poslnischenHprachebedienen, aus

liberzeugunsg aber Hsitler wählen.
Auch der 0ppeln-er.»Kato lik«, der sich — wie gesagt — für die

Wunsch-katholische Liste eingesetzt hatte, schrie-büber das«Wahl-

.ekg.2hnis in feiner Rummer vom 14. arz u.a.: ,,Uber die Nieder-
lage, die uns der letzte Sonntag gebracht hat, dürfen wir nicht ohne
weiteres zur Tagesordnung übergehen. Wir dürfen auch nicht
äuheren Hindernisseii, wie dein Cerror iisiv., die
Schuld zuschie b en.« Der »Kato-li-k«ist der Ansicht, dasz die ,,zur

Erlangung des Sieges vorhandenen Möglichkeiten« nicht erschöpft
ivsorden seien. Rach Ansicht der Opposition ist die Schuld an der neuen

Wahliiiederlage bei der P o l en b u n d z e ntr a l e«zu suchen, die hier
wieder einmal ihre ganze Unfähigkojt, die sog. ,,po«!iiiischeVolksgesamts
heit« fiir die polnische Sache zu mobiliseren, bewiesen hab-e. Man

versucht dort also wie-der, sich hinter diese bequeme ,-V«O.Ikssgesaintheit«

ftskwerschanzenund sich auf Kräfte zu berufen, diesen Alkbtvorhansden-
ein nun doch wirklich als erwiesen gelten kann.

,,Deutsche«Gemeindevertreter.
Die ,,Märki«sch-Posener Zeitung«, Messle- skhtseibh Zu den

Gemeinideivahlen am 12. März hater Ple Polen in

Krainzig keine nach asuszen hin als polniskh beielklzkleteLiiste ein-

gereicht. Sie erschienen in Tarnung mit der ,,-deutskben Bauern-— und

,;deutschen«Arbeiterliste und errangien in der Wahl auf der gkjtgn

Liste drei, auf der zweiten zwei Vertreter. Mit diesen fünf Sitzen
haben sie in der Gemeindevertretung die Mehrheit
gegenüber den Deutschen, die auf ihrer Liste nur vier Vertreter er-

rangen. Denn dasz die Listen der ,,deutschsen«Bauern und der ,,de-ut-
schen« Arbeiter nicht als deutsche bezeichnet werden können, beweisen
nicht allein die Ranien, sondern auch die bisherigen Taten der Ge-

ivählten auf diesen Listen. Zu diese-n,,echten Deutschen« gehört A u g u st
Kubik. Er bekräftigt sein Deutschtum dadurch, dasz er Mitglied
des poslnischen Schulvorstandes ist und sein Kind in »diepolnische
Minder-heitsschsule schickt. Da ist ferner Valentin Sikucinski,
der seinen Sohn Vinzent so sehr deutsch erzogen hat, dasz er für den

polnischen Rachrichtendienst tätig war. Bekanntlich wurde er vor

wenigen Monaten wegen Teilnahme an dem Züllichauer Spionagefall
zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt Auch J o h a nn R uch I U I Und

Jakob Sulek schicken ihre Kinder in die polsnischeM-inderheits-
schiule. Und dann ist da noch als fünfter Pie t e r Br z e z i nsk i. Von

ihm weisz man, dasz er im polnischen Ausstand als Insurgent gegen den

deutschen Grenzschutz kämpfte. Diese fünf Genieindevertreter wollien
nun den Gemeindevorsteher und den Ersten Schöffen wählen. Der

bisherige polnische Gemeinsdevvrsteher Albert Kubik soll wieder auf
den Schild gehoben werden. Als erster Schöffe soll Bruno Kubitzkt
ihm zur Seite"treteii, der sich vor vier Jahren noch öffentlichrühmte,
gegen deutsche Grenzschutzkämpfermit Rehposten geschossen zu haben.
Man hat gegenishn auch den«Verdacht, dan er im polnischen Aufstand
an dem liberfall auf Reuskramzig, bei dem drei deutsche Offiziere auf
bestialisscheArt ermordet wurden, beteiligt gewesen ist.

Die ,,M.P.Z.« bemerkt hierzu u.a.: Es gehe auf keinen Fall,
dasz früher-epolnische Insurgenten Geme·indesvertreter in einer deutschen
Gemeinde sind und dasz die Minderheit mit Hilfe ihrer Stammesgenossen
die Deutschen in diesem deutschen Dorfe terrorisierten. Es sei not-

wendig, dasz hier die Behörden einmal eingreifen. Als vor vier Jahren
eine Abordnung der Kramziger Deutschen bei-m Landrat in Züllichau
die Bestätigung Kubiks verhindern wollte, habe sie zur Antwort be-
kommen: »Ich kann dagegen nichts tun, ich musz Kubik bestätigen.«
Inzwischen seien die Zeiten ja andere geworden. Bürokratische Eng-
heit lasse sirh bei besonders gelasgerten Verhältnis-sen und in besonderen
Zeiten nicht immer ver-treten. Es gehe hier um die Frage, ob überhaupt
weiterhin noch Polen in den Gemeindevertretungen in den deutschen
Grenzgebietenschaltenuiid walten sollen, bei denen nicht durch ihr bis-

herigesVerhalten die unbedingte Gewähr dafür geboten sei, dasz sie
sichvollig logal zum preußischenStaate verhalten und ihre Stellung
nicht zu polnischeii irredentistisrhen Bestrebungen mißbrauchen-

Polnischer Minderheits-Lehrer KPD.-Agitator.
Wie »Der Gse«sellige«meldete. ist bei dem Lehrer Dudziak vosn

der polnischen Minderheitenschule in Kietz (Kreis Zlatow) kom-

munistisches Propagandamaterial beschlagnahmt
worden. Dsudziak ist in Schutz-haft genommen. Die Entziehung
der Uiiterrichtserlaubnis ist in die Wege geleitet. An-

läszlich des liberfalles polnsisch-—kommunistischerRowdies auf SA.-
Männer ivurden durch Lasndsjägereibesamteaus Zlatow eingehende
Untersuchungen vorgenommen und mehrere Personen aus Kietz ver-

nommen. Es stellte sich hierbei heraus, dan der Lehrer der polnischten
Mi·nderheitensschule,Dudziak in Kies, seine Hand bei dem iiberfall ism

Spiel-e gehabt hat. Das Belastungsmaterial gegen ihn wegen kom-

munistisscherUmtriebe war derart, dasz er sofort mit noch zwei An-

gehåjrigen
der polnischen Minderheit in Schutzhaft genommen werden

nisu te.

Bücher zur Gitfraga
Deutschland zwischenWest und Ost von Generasloberstv o n S e g kk t.

Hanseatische Verlagsanstalt Hamburg. Kartoniert1,50 RM. 45 Seiten.
Es sind in den letzten Jahren zahlreiche Bücher und Schriften or-

schieiien, die Tatsachen und Aufgaben des deutschen wirtschaftlichen
unsd politischen Lebens vom Gesichtspunkt der Raumgebundenheit, der

geographischen Lage des deutschen Volkes in« Europa betrachten.
Unter den Veröffentlichungen dieser Art darf die Schrift von Seeckts

deshalb ein besonderes Interesse beanspruchen, weil hier eine der

ishr-endenPersönslichskeiten des militärischen Kreises spricht, dessen
Akb2!t»einer deutschen Verständigung und Zusammenarbeitniit»Rufj-
land»91«sSeeckt verneint jede Möglichkeit einer deutsch-franzosischen
AUUCDVVUUQEr bezweifelt, dasz Engl-and als VylldesgenosseUU

deutschen Beszungskampjgegen Frankreich zu gewinnen sein wird.
Cis bespklkht die»Paralle-litätder deutschen und italienischen In-
k?k·21s911·underklart die Rolle Belgiens, der Schweiz und Oster-
reichs til der grossen Auseinandersetzung zwischen Deutschland und

ZkollkkelkbsCI chmjakketisierttreffend die Situation Polens im

französischenHegemonlessystem,das auf der Vereinigung eines Deutsch-—
IOUd Oufgezsvungenen Zweifrokztenkkikgesberuht. Dieser Gefahr des
Iweifronteiikrieges, der allein geeignet ist, Deutschland fijr die
Dauer nieder-zuhalten und sein Volks- und Staatsgebiet von den
.»andern her zu benagen und abzubrockeln, kann, wie Sogkkt aus-

iUhtt, nur dadurch begegnet werden, dasz der Gegner auf einer dies-er
«rvnten durch einen Dritten von Deutschlandabgelenkt ivsird. Da
es uii Westen keine Macht gibt, die Deutschland vom französischen
Druck befreien könnte und wollte, musse Deutschland, um sich im Osten

zu erleichtern, den grössten Wert auf eine beständige Zusammenarbeit
mit Russland legen, deingegsenüberes fiir Deutschland keine auf natür-
lichen Bedingungen fuszendenGegensätze gebe. Seeckt fafzt die Dar-

legungen seiner Schrift in die Worte zusammen, sdie er der deutschen
Politik als Mahnung zuruft: ,,Haltet mir nur den Rücken

f r e i.« Dr. K.

Land in Ketten. Herausgegeben von Heinrich Beenken.

VerlagH Beenken. Berlin. 160 Seiten. 2,00 RM. — Dieses reich
bebilderte Buch enthält Beiträge von Dr. Franz Lüdtke, Dr. von

YEEFQDr. Strunk s, Eiarl Lange, Dr. Robert Ernst, Dr. Werner
ZFZlkkhsiErnst Schrörder,Hermann Janosch und Dr.Schnee. Es gibt
eine volkstümlicheDarstellung des geraubten Landes rings um die

Grenzen des verstümmelten Reiches. Es ivill wieder d-ie Wunden

aufresiszen,die das Diktat von Versaillies dein deutschen Staats- und

Volkskörper geschlagen hat; aber nicht um·iiur Schmer und Erauer
wiederaufleiben zu lassen, sondern um den Willen zur Wiedergewinnung
der entrissenen Gebiete zu weckeii. Darum ist ihm auch das Gedicht
von Paul Warnrke vorangesetzt, deni der Waihlspruch des Deutschen
Ostbuiides entnommen ist: »Was wir verloren haben, darf nicht ver-

loren sein« In diesem Sinne ist es ein Mahn- und Kampfbuch, das

eine lebendige Vorstellung von dein Unrecht gibt, das dem Deutschen
Reich in Versailles angetan worden ist, als von ihm in Ost, West,
Rord und libersee reiche Gebiete losgetrennt wurden. Dr. K-

Diese Nummer umfasst 16 Seiten.
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I Ostbund - und Seimalnachrichten
Beilage zu Nr.14 der Wochenlchrift .,Gflland« des Deutschen Gltbundes-«1988.

Bundegnachrichten
Achtung, Rundfunkhörerl

Am sreitag, dem 7.April, abends ? Uhr, wird unser Präsidials
mitglied Dr· sranz Lüdtke im Ostniarkenrunsdfunk über »Na-
tioualsozsialismus und Ostmark« sprechen. (Vgl. dazu den

Aufsatz im heutigen Hauptblatt dies ,,0«stland«.)

I-——Aus der Bundesarbeit s—

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Berlin-Ost: Monatsversammlungam Freitag, den 7.April,

abends 8 Uhr, im Vieretnslokal ,,Köpenicker Hof«.

Ortsgruppe Groß-Hamburg: Monatsversammslung am Sonntag, den

2.April, im PortersHaus St.P-auli, Eircusweg 1, nachm. 5 Uhr.
Wahlen für verschiedene Ausschiisse.

se

Landesverband Berlin-Brandenburg
Der Landesverband Berlin-Brandenburg hat am 18. März im

,,1.llap« die ordentliche Hauptversanimlung abgehalten, welche
sfehr gut besucht war. Der Lansdesverbandsvorsitzendse, Herr V atle r,

hatte die Freude, neben«den zahlreich Erschienenen auch die beiden
Bundespräsidenten begruhen zu können. Rach einem Rachruf fur die

im Berichtsjahre verstorbenen 0rtsgru-ppen-oorsitzenden, der Herren
-VZiedmann, Köpenick, und Schlaps, Spandau, sowie des in

voriger Woche während einer Präsidialsitzung im Deutschen Ostbund
verstorbenen Präsidialniitgsliedes Herrn Dr. Liman und nach einein

eingehenden Bericht iiber die Schaffens-kraft des Deutschen Ostbundes

serstatteten lder Geschäftsführer, die cBorsitzende des stauendjenstes,
Frau Lanzke, und der Jugendleiter, HerrBaade, ihre Geschafts-
berichte, die die Billigiing der Versammlung fanden. Dem Vorstand
wurde nach dein Bericht der Kassenprüfer Entlastung erteilt. Um in

iden Vorstand mehr Beweglichkeit hii«ieinzubringen,wurde vorschlags-
igemäfz der AbsatzL des §12 der Satzung des Landesoerbandes dahin
geändert, dafz der Verbandsvorstand jetzt auf je ein Jahr gewählt
wird mit Ausnahme des 1.Vorsitzenden, dessen Mahlzeit zwei Jahre
beträgt Die Wahl hatte folgendes Ergebnis: 1.Vorsitzend-er Herr
.-Vater, 2. Vorsitzender Herr Blum, Potsdam, GeschäftsführerHerr
Böhmer, Stellvertreter Herr Blume, Berlin,»undals Beim-er
ddie Herren Stephan, Baade, Kattau, Kruger und Hinz.
Der geschäftsfiihrendeVorstand bestehtaus den HerrenVater, Blum,
Böhmer und Stephau. Als Vertreter zur ordentlichen Bundes-

verssammlung wurden die Herren Bluinz Baade, Ksattau, Krügey
Blume und Lanzke gewählt, als Vertretierinnen des Zrauendienstesim
iVOkitand Frau Lanike UU·D»ZWUVIUMVUBMMOals Zugendfiihrer
Herr Baade. Als Kassenprufer wurden die Herren Dolling und

Zitzner gewählt, Stellvertreter wird Herr Streubel, szgnjkk
Die Beschwerdeskvmmissionbesteht aus den Herren Stephan, Schulter
und Lanzke. Es wurden ferner Antrage zur Bundesversammlungbe-

Irhlosjen. Herr Vater gab als Mitglied des Ausschusses der Ver-

pinjqung der Szgzgpiornvtennoch Verschiedenes bekannt. Herr Bande

machte bekannt» daß die Jugendgruppen Ostern wiesdereineGrenz-
makkkahkk antreten» Abfahrt Grundonnerstag. Rechtzeitige Anmel-
dUUgev werden Zu Händen des Herrn Baade erbeten. see-uL a nzk e

sprach mit großer Wärme fiir die Kinderversrhickiingund bittet gemäfz
den beiden überreichten DrurksakhkmUm FAMIFJUAVAUMVIDUUAbis

Anfang Mai. Herrn Do lli11g, dem AIlkbegkunderdel OkksgkUPPe
Berlin-Süd und langjäshrigen KOHMPVUfUdes Landesverbandes,
wurde die silberne Eihrennadel iiberrelkbk-

XLandesverbandMederschlesieu.
Orts ru e Liegnitz. Die am 14. März im Saale der Brauskemmune

YbASbaltgnseppJahreshanptoersainmlungwar gut HEIUÖTZUe WdeEI
Mko ge Erkrankung des ersten Vorsitzenden, Stiidienrat Schwaan
VoIn Zweite-n Vorsitzenden, Landsmann Miggss geleitet RGO BE-
gkUHUngder Anwesenden und vor Eintritt in die COADSOWUUNAWurde
DES Ablsbens zweier Mitglieder, Frau Milde und 81011 L i ep o ld,
ethld AEDOkbLDer Bersammliingsleiterbrachte die an den Vorstand
gerichteten Schreiben und die wichtigsten Bekanntmachungenaus der-

Bundeszeitschrift »0stland« zur Kenntnis der Mitglieder. Ganz
besonders erwähnte er das in der Bundeszeitschrift vereifentlichte
Schreiben des Vundespräsidiums an den Reichskanzler Adolf Hitler
und das Antwortschreiben der Resichskanzlei an den Bunsdesvorstand;
beide wurden eingehend besprochen. Die Teilnahme an dein Feste der
in der Ortsgruppe bestehenden Zrauengruppe am 25. März im
Saal der Braukommiine, an dem Elternabend des Jugendbundesam

·1. April im Saal-e Eafe Rauh und an dem Lichtbildervortrag
,,Thiiringisch-fränk-i-scheSiedlnng im Bvber-Katzbach-Gebirge«,veran-

ltaltet von der Arbeitsgemeinschaft fiir samilienforsrhung ZU Liegnilz

am 29. März in der Ritterakademie, wozu Einladungen ergangen sind,
wurde den Mitgliedern empfohlen. Bedo-wert wurde, daß infolge Rot-

lage Austritte einzelner Mitglieder aiis der Ortsgruppe erfolgt seien.
Diese wieder der Ortsgruppe zuzuführen,auch fiir weitere Mitglieder
zu werben, müsseAufgabe eines seiden Mitgliedes sein, uni so mehr, als

der Vorstand bereit ist, notleidenden Mitgliedern bezüglichder Bei-

tragszahlung weitgehend entgegenzukommen. Der Stand der Schuld-
buchforderuiigen wurde beskanntgemacht Durch Vortrag zweier Ge-
dichte »Walshall« und der ,,0rganist von Schmalkalden«erntete stän-
lein Graeoe reichsten Beifall. Der vom Schriftfiihrer, Landsmann
Friedrich, erstattete ausführliche Jahres- und Kassenbericht sowie
der Voranschslag fiir das nächste Geschäftsjahr wurden von der Ver-

sammlung genehmigt und dem Schriftfiihrer wurde Entlastung erteilt.

Jurzeit hat die Ortsgruppe 304 Mitglieder. Die Vorstandswahl ergab
die einstimmige Wiederwahl sämtlicher ausgeschiedenen Vorstands-
mitgliedien Jur Ergänzung des »Vorstandeswurden Landsmann
S p e r l i n g und Landsmann P i e n t v k, letzterer als zweiter
Schriftfiihrer, in den Vorstand gewählt. Mit einem Appell an die

Mitglied-er, in Treue zur Ortsgrusppe zu halten, Leser fiir die Bundes-

zeitschrift und neue Mitglieder zu werben, schlofz der zweite Vorsitzenide
die Versammlung Rächste Monatsversammlung am 11. April d. J.

Landesverband Schlesien.
Orlsgrnppe Breslau. In Vertretung des 1.Vorsitzenden, Herrn

Dr.Hanow, eröffnete Herr Reg.-0b·-csnsp. König, der 2.Vor-

Ebenda die Versammlung mit herzlichen Begrüfzungsworten. Rachdem
der Redner eines verstorbenen Mitglied-es gedacht und neue Mitglieder
begrüßt hatte, richtete er herzliche Gliickwiinsche an srau K rause,
die Viorsitzende der Zrauengruppe, die iii grosser Rüstigkeit und srische
ihren 70. Geburtstag gefeiert hatte. Herr König brachte hierauf einen

Bericht über Entschädigungsfragen. Sodann wurde beschlossen, aus der

Vereisnskaffe fiir die Kinsderhilfe Bromberg eine Spende bereitzustellenx
die stauengruppe schlofz sich dem an. Redner sprach sodann über den
Stand derlKorridorfrage Er zeigte in seinem sehr gründ-
lichenund ausfuhrlichen Vortrag, dafz diese sage, die zu den brennend-
sten der Gegenwartgehört-, in den letzten Jahren und besonders in
allerletzter Oeit den Gegenstand lebhafter Erörterungen bildet. Richt
nur der Deutsche 0stbund, für den das ja selbstverständlichist, nein,
in allen Lagern, in Amerika, England unid selbst Frankreich werden
Stimmen laut, die dringend eine Revision der Ostgrenzen fordern. Die

Jwingburg des Bersailler Schandvertrages, von seinen Schöpfern dazu
erdacht, Deutschland auf ewig in seinen Krallen zu halten, ist im

cZFZaiikenSelbst eine französischeStimme spricht davon, dafz Verträge
nicht von ewiger Dauer sind, sondern sich dem Rhythmus im Leben der
Völker anpassen miifzten. Der Redner gab dann der Hoffnung Aus-

druck, dafz die neue Regierung, zu der man das Vertrauen haben
konne, dafz sie unsere nationalen Belange mit Rachdruck überall wahren
werde, auch in dieser Zrage tatkräftig vorgehen werde. Angesichts der

bevorstehenden Wahl richtete der Redner an die Mitglieder die Mah-
nung, nur den nationalen Parteien ihre Stimme zu geben. Die Ver-

sammlung dankte Herrn König herzlich fiir seinen Vortrag. Sodann
wurde von Herrn Kurz norh über die Kassenrsevision berichtet. Er
stellte fest, dafz die Kasse gewissenhaft geführt wurde und Anstände sich
nicht ergeben haben. Die Versammlung nahm von der Bestellung eines
Einkassierers Kenntnis.

Landesverband Ostpreuszew
Die Ortsgruppe Rastenburg hielt am 27. Februar ihre gut besuchte

Iahreshauptversammlung ab. Der 1.Vorsitzende eröffnete
die Versammlung mit einer Begrüfzungsansprache Aus dem von ihm
erstatteten Jahresbericht ging hervor, dafz im verflossenen Jahre Vor-

standssitzungen nach Bedarf und Mitgliederoersammlungen monatlich
(a·iif·zerim Juli) stattgefunden haben. Am 28.sebru—ar 1932 waren in

Konigsberg bei der Jahresversammlung usnter Mitwirkung unseres-
Vorjtanides verschiedene Entschließungen an Bundespräsidiunrund

Regierung zustande gekommen. Am 16. Mai fand eine Pfingst-
zusainmenkunftder Mitglieder und am 22. Mai eine samilienfeier im

Skhutzenhause statt. Vorträge wurden geh-alten über scitz»«2ieuters
Leben und cBZerke und iiber G-dinge·n.Der Deutschen Bühne in Chorn
konnten aus einer Sammlung 60 RM. überwiesen werden. Aus »dem
vom Kassierererstatteten Kassenbericht ging hervor, dafz im allgemeinen
die Mitglieder ihre Beiträge pünktlich entrichtet hatten· Die Orts-
gruppe hatte am Ende des vorigen Jahres einen Z U g O U g VP 11 ZkV ei

Mitglied er n zu verzeichnen. Dem Kassierer wurde Entlastung er-

teilt usnd ihm der Dank fiirmustergültigeKassenfuhrung ausgesprochen.
Bei der nunmehr stattfindenden Vorstaiidswahl ivurde mit Ausnahme
des Schriftfiihrers der alte Vorstand wiedergewäh-lt. Es konnten

sieben neue Mitglieder aufgenommen werden. Darauf
wurde esin interessantes Referat iiber das Thema: »Die deutschen
Bühnen im eiitrissenen Westpreufzen«gehalten. Der Vortragende gab
zunächstein Bild von der trostlosen Lage des Deutschtums kurz nach der

iibernahme durch die Pole-n; besonders trostlos sah es auf kulturellem
Gebiet aus. Schulen und Kirchen wurden enteignet un-d.die deutschen
Theater kurzerhand geschlossen. Um eine gewisse esinheitlichekiilturelle
Kampffront zu schaffen, wurden unter gröszten Schwierigkeiten die
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deutschen Bühnen ins Leb-en gerufen, welche Sammelpunkte für das«
geschlossene Auftreten des Deutschtums wurden. Die Bühnen nahmen
einen ungeahnten Aufschwung. Wenn auch die Einnahme-n durch die

Polen zum größten Teile wieder weggesteuert wurden, so konnte doch
dieser Verlust durch die Einnahmen aus den veranstalteten Bühnen-
festen wieder ausgeglichen werden. Das vereinnahmte Geld wurde

restlos für kulturelle Zwecke ver-wandt. Es ist unsere Pflicht, die

deutschen Bühnen als Träger des Deutschtums finanziell nach besten
Kräften zu unterstütze-n.Der Vortrag wurde von der Versammlung
mit Beifall aufgenommen. Rachdem noch beschlossen ivorden war, in

diesem Jahre für die Deutsche Bühne in Graudenz und für die Lieder-

tafel in Kolmar zu sammeln, wurde die Versammlung durch den

.1. Vorsitzenden geschlossen.
Landesverband Hannover-Braunschweig.

Die Ortsgriippe clerdhausen veranstaltete aus Anlaß der Anwesen-
heit zweier Ostpreußenflieger von der Akademischen Fliegergruppe in

Königsberg im großen Spangenbergsaal, der mit schwarziveißrotenund

Hakenkreuzfahnen reich geschmücktwar, einen Werbeabend für die ab-

getrennten Provinzen. Rath einem von Herrn R i ebsch l äger vor-

getragenen Vorspruch ,,Einsames Ostpreußen«und-musikalischenDar-

bietuiigen der Stahlhelmkapelle Wiegleb begrüßte der Vorsitzende,
Herr Ja go dzinski, die anwesenden Gäste, u.a. auch einen Ver-

treter des Riagistrats. Er wies auf die Bedeutung des Ostbiindes hin,
dessen Arbeit der Wiedervereinigung der abgetrennten Provinzen mit
dem Reiche gelte. Er begrüßte die Ostpreußenfliegerin Rordhausen aiif
das herzlichste. Ihre Anwesenheit sei eine ivillkommeiie Gelegenheit,
um den Gefühlen der Schicksalsverbundenheit mit den Volksgeiiossen in
der schwergepriiften Provinz Ostpreußen Ausdruck zu geben. Rath
einem Grsangsvortrag von Herrn B or n e man n sprach Oberstleut-
nant Go er tz im Rainen des Kgffhäuserbundes. Rach weiteren Ge-

sangsvorträgen von Herrn Huth gelangte ein Ostpr e ußenfilm
zur Vorführung, der die Zuschauer durch das schöne Ostpreußenland
führte. In bunter Folge wechselten hier die Bilder aus dem wald- und

seenreicheii·Wasurenland,aus dem flußreichen Riederungsgebiet mit

seinen nordisch-eriisten Dörfern und Menschen, aus der Moorlandschaft
mit den masestätischenElchen, aus dem Haff- und Rehrungsgebiet mit
den ungeheuren Sanddiinen und von der samländischenSteilküste ab mit
Bildern aus den ostpreußischenStädten mit ihren Schlössern und

Burgen, von denen die Marienburg das Wahrzeichen deutscher Kultur
ini Osten ist« Einzigartig schöneAufnahmen fah man auch aus der alten
Hansestiadt Königsberg, deren ausgedehnte Hafeiianlagen und alte
Speicherviertel einen tieferen Einblick in die handelspolitische Bedeu-
tung des deutschen Ostens vermittelten. Der Film, der auf den kostenlos
Von der F i r m a P h o to - B e ck er zur Verfügung gestellten Appa-
raten vorgeführt wurde. fand den allgemeinen Beifall der den Saal bis

auf den letzten Platz füllendenZuschauermenge. Rach der Aufführung
richtete einer der bei-den Ostpreußenflieger.Herr Meincke-Königs-
berg, einige herzliche Worte des Dankes für den freundlichen Empfang
in Rordhausen an die Versammlung Im Ramen der Kyffhäuser-
Jugend sprach Frau Oberstlseutnant Goertz. Rach einem von drei
Jungen Damen des Ostbundes vorgeführten anmutigen »Matroseiitanz«
dankte in einem Schlußcvortder Vorsitzende des Ostbundes allen, die
durch ihre tatkräftige Mithilfe an dem Gelingen dieses Werbeabends
Anteil genommen hatten, vor allem dem Kapellmeister Wiegleb, Herrn
Büring und Herrn Becker. Zu erwähnen ist noch. daß die Flug-
sp o r t l i ch e V e r einig un g Rordhausen den Fliegerii sowohl bei
der Landung wie auch beim Abflsug tätige Hilfe zuteil werden ließ.

Landesverbaiid HessensAassawsiiddeutschland.
Ortsgruppe Kassel. Eine der größten Kundgebungem die »die alte

Hessenhauptstadt Kassel bisher gesehen, war dsie Ostlandkund-—
gebung auf dem Friedrichsplatz am 19.Aiärz 1933 anläßlich der
Wiederkehr des denkwürsdigen oberschlesiischenAbstimniiingstages am

20.Aiärz 1921. Bereits im Sommer vorigen Jahres beschlossen die
Vorstände des Vereins für das Deutschtum im Ausland und des Ost-
bundes, Kassel, eine Arbeitsgemeinschaft zur Veranstaltung solch-er
Massenkundgebungen im großen Rahmen zu bilden. Gemeinsam mit
den anderen Auslands- und Grenzlan.dsverbändeii,den vaterländischen
und überparteilirhen Vereinen Kassels wurde ein Arbeitsausschusz
gebildet, der im Januar d.J. als Tag der ersten großen Kundgsebunig
»den t9.Riärz fest-setzte, die dann vom V.D.A. und Ostbundgruppe
vorbereitet wurde. Die teilnehmen-den Vereine und Verbände, die

Zugendvrgzanisationenund die Schulen nahmen auf dem Sanimelplatz
iin der Reihe des Hauptbahnhofs Aufstellung, und um die Mittag-
stunde setzte sich der Demonstrationszug, geführt von den Schulen und
sden Jugendverbänden, in Bewegung, immer wieder unterbrochen von

Flusikkapellen und Spielmannsz-ügen. Die Anmarschstraßen waren

dlkht unt-säumtvon Menschen, nnd der riesige Friedrichsplatz bildete
bald ein einziges Menschengeivoge von etwa 50 000 T-eilnehniern. Die
seh-nett nahmen vor der Landesbibliothek Aufstellung und usmrahsmten
den MOlieUFhokvon etwa 800 Sängern des Mitteldeutschen Sänger-
bundes. Ein Musikvortrag der Kasseler Reichswehrkapelle eröffnete
die Kundgeb·i·ing»,und dann sang der gewaltige Thor des Sängerbundes
seine vaterlandisrhenLieder. Johanna Wolsffs eindrucksvolles »Wir
haben ein Recht , vorgetragen von einem Sprechchor Kasseler Schulen,
leitete uberzu der packe-wen Rede Dr. B ells, in der dieser auf die
Rechtlosigkeit Deutschlands hinwies, die den Verlust der deutschen
Ostmark herbeigeführthabe. Deutschland aber werde sich sein Recht
erkämpfen, und die nationale Wiedererhebung des deutschen Volkes
werde dafür sorgen, daß auch der deutsche Osten wieder frei werde.
»DerRede, oft von Beifallsäußerungen unterbrochen, folgte das von
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50000 Menschen gesungene D-eut·schlandlied.Nachdem dann noch ein
Telegraiiiin an den Reichspräsidentenund an den Reichskanzler ver-

lessen worden war, löste sich die Versammlung in voller Ordnung und

DIIZIPUUauf. An der Kundgebung hatte sich OUch eine sehr starke
Abordnung der RSDAP«- des Stahlhelms und anderer
nationaler Organisationen mit·Fahnenund Musik beteiligt. Anzu-
erkennen ist auch die vorbildliche·RIitar-besitder Presse, die sich
eine ganze Woche lang durch Olnwelse und am Kundgebungstage
selbst durch Veröffentlichung von angemessen-en Lesitartikeln in den
Dienst der ostmärkischen Sache gestellt hqtte Auch der Südwest-
deutsche Rundfunk unterstützte die Kundgebungdurch Hin-—-
weise und durch einen Vortrag, den der Vorsitzende der Kasseler Ost-
bundgruppe, Pfarrer Pelz, üsber den Frankfurter Sender hielt So
wurde diese Kundgebung nicht nur ein Ereignis für KAlJelselbst, son-
dern für die ganze Provinz H—essen-Rassau.Zwei O]tpteUften-.
flieger aus Königsberg, vom V.D.A. bereits vor einigen Wochen
auf die Kasseler Kundgesbung hingewiesen unsd nun mit ihrem sillsgiellg
zu dieser Veranstaltung erschienen, durften währen-d der Kundgebung
aus den Lüften Zeuge dafür sein, daß auch Kassel heute stir die Rot
des Ostens Verständnis hat und sich schicksalsverbunden mit den

Volksgenossen des Ostens weiß. Die Kunsdgebung in Kaisel aber hat
den Beweis erbracht, daß es wohl möglich ist, für den deutschen Osten
und für seine Interessen eine Volksbewegung zu entfachen, wenn«alle
Ostmärker und alle ostmärkisch interessierten Kreis-e unter- Zurück-
stellung von Sonderinteressen und -sbestrebungen sich zu gememsonier
Tat zu-sammenfinden. Der Deutsche Ostbund hat in seiner Ortsgkuppe
Kassel in selbstloser Weise das seine dazu getan, und er doks ltelz
darauf sein, am Zustandekommen dieser gewaltigen Volkskundgebung
an seinem Teile mitgearbeitet und mitgewirkt zu haben. Woge es

auch an vielen anderen Orten im Reich bald zu ähnlichen Massen-
kundgebungen für unseren verlorenen und bedrohten Ossten kommen,
dann wir-d die Zeit nicht mehr fern sei-n, in der eine nationalbelPUftte
Regierung unter Hinweis auf den Volksivillen der endgültigen LOIUUA
aller Ostfragen iiähertreten und diese zum Heil-eunseres Volkes und

Vaterlandes einer uns günstigen Lösung naherbringen kann.

Landesverband fiir beide Mecklenburg.
Der Landesverband für beide Alecklenburg hieslt in Schwerin seine

Iebteshauptoersammlung ab. Von fast allen Ortsgruppendes Landes
waren Vertreter erschienen. Vor Eintritt in die Tagesordnungge-

dachte der Vorsitzende, Herr Ralewaya-Schwerin, mit ehrenden
Worten des Plötzlich verschiedenen Präsidialmitgliedes, Gymnasial-
direktors Dr.Liman-Hsalle., Sodann danskte die Versammlung der

Vundesleitung für ihre tatkräftige Arbeit-für den deutschen Osten.
Einmiitig und geschlossenstehe der Landesoerbandim Kampfe um«die

Wiedererlangung der uns geraubteii Ostgebiete hlntek Ihr« Dseiek
Kampf müsse eine Volksbewegung werden. BesondererDank gebuhre
auch der merklenbiirgischen Presse. Sie habe Großes durch
geeignete Volksaufklärung für den zerrissenen deutschen Ostengeleistet.
Die Aufhebung dies Erlasses des früheren preußischenInnenminiftetiums
vom 26. Februar 1929, in dem die preußischeRegierung den Deutschen
Ostbund nah-er bekämpft, löste Befriedigung aus. Es sei eine Kultur-

schande wenn Deutsche ihres Deutskhtums»wegenin»Deutschland als
Staats sürger zweiter Klasse behandelt wurden. Dieser Schmach sei
durch die nationale Erhebung ein dauerndes Ende bereitet werden. »Die
Seßhaftmachungvon nur deutschen Siedliern in den Grenigebleten sei die
Grundlage zur Erhaltung und Gesundung des deutschen Ostens Kein
Pole sollte in Deutschland Grund und Boden erwerben·konnen,da
Deutschen in Polen der Erwerb ooii Grundbesitz auch nlkht freljteht
In längeren Ausführungen erstattete der Vorsitzendeden Geschoftss
bericht, der eine Fülle von anregender Arbeit aufwies. ErfkeUIlkbek-
iveise habe der Landesverband durch seinen Kulturpfleg·er,»Skhultat
Otto, rege Kulturarbeit geleistet. Alle Orts-gruppen erklarten sich
bereit, an der Grenzlandkinsderhsilfe, die unter dem Ehren-»
vorsitz der Herzogin Adolf Friedrich zu Alecklenburg steht, tatkraftig
mitzuarbeiten. Bei der satzungsgemäßvorzunehmenden Erganzungswahl
des Vorstandes ivurde der bisherige Vorsitzende. Landsmann Male--
wa g a-Schwerin, einstimmig wiederge"wählt.Eben-sowählte die»V9k-.-
treterversanimlung Landsmann HillersSchwerin zum Schriftfiihkeks
Als außerordentlicheTagung findet demnächsteine Kundgebung ka den

deutschen Osten inGüstrow statt. Rostock rüstet zu einer solchen Kund-
gebung zum Zo. März und Ludwigslust zum 14.Riai d.J. Erst in den

späten Rachmittagssstunden schloß der Vorsitzende die ekhebende Ver-

sammlung.
z

.

Aus befreundeten Bei-handeln

»Die Frau im Osten-«
Die in der letzten cNummer an dieser Stelle aiigekündigte Veran-

staltung der ,,Deiitsch en Ostfront«: »Die Frau im Ostens ist
verschoben worden. Am Montag, dem TAPTIL 011 Dem lieskokkfmden
sollte, findet im Klubrauni der Ausstellung »Die Frau«, Halle I·V-Untee
dem Protektorat der Fraii Reichsiiiiiiister Dr. G o e b be l s ein »C e e

der Jugend« statt. zu »dem die Biundsesfiihrer der Deutschen Ott-
front als Ehreiigäste geladen worden sind.

» ·

Die Veranstaltung »Die Frau iiii Osten« wird Mit der gleichen
Vertragsfolge später stattfinden, worüber fC2ilisittseillmge11Uokherfolgen
werden. Karten, die zum Besuch der A u sitelclslsg berechnanund

an keinen Tag gebunden sind. können von Dr. Thlete.»Berlin-dteglitz,

Arnddstrnixzum e r m ä ßi gte:n Pr eile-Voll TO-7DRAL beiegell
wer en.


